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Thefs des Arbeitsminiſteriums abhängen, ob derſelbe viele 
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den neuen Betriebsämtern — welche im Uebrigen denſelben Ge⸗ 
ſchäftskreis der Kommiſſionen verwalten — aufhören und ein 


Morgen⸗Ausgabe. 
Annoncen ⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 


3 EN 0 ® “ 
y 4 \ 9 - a Dresden, Frankfurt a. M., 
I, Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
9 In B An, Dr An, Görlip 
. 7 3 n Berlin, Dresden, örli 
Dreiundachlzigſter Jahrgang. 
Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 


beim „Invalidendank“. 
20 Buena Bias Geschgt vieriejäkeiig für be Se N dal, Rettamen verpältutfm 
etr vierteljährli ir die aum, Reklamen ver! äßig höher, find an die 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. D unerſt 8 5 F b dition zu ſenden und werd i 8 
Ar. 8 8. Bestellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 0 a ld * E ruar. — Tage Morgens 7 Uhr * Bee Die * 
5 


ſchen Reiches an. hr Nachmittags angenommen. 


Annonens 
Annahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 

(Wilhelemftr. 17) 

bei C. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in L eſeritz bei Ph. Matthias. 


auch ganz tüchtiger Beamten eine bunte Menge von Unter⸗ 
ſuchungsverhandlungen, wenn ſie zufällig öfters bei Unregel⸗ 
mäßigkeiten des Betriebes betheiligt waren. 

Dieſe Ahndung begangener Uebertretungen muß im Inter⸗ 
eſſe der Sicherheit des Betriebes ſtrengſtens erfolgen, bei ſtarkem 
Verkehr häufen ſich natürlich auch die Uebertretungen, und ſo 
zeigt das Strafregiſter einer verkehrsreichen Bahn viele und ge⸗ 
genüber anderen Reſſorts unverhältnißmäßig zahlreiche Poſten 
verhängter Strafen. Daß nun nicht Jeder mit ſeiner Strafe 
ſich ſogleich zufriedenſtellt, iſt nicht zu verwundern und erſcheint 
eine Berufungsinſtanz durchaus nothwendig. Dieſe iſt nun nach 
dem Entwurf als letzte in der Direktion geſchaffen worden, doch 
dürfte für gewiſſe Fälle eine weitere Inſtanz nicht abzuweiſen 
ſein; vor Allem erſcheint es jedoch nothwendig und iſt anzuneh⸗ 
men, daß dies für die Geſchäftsinſtruktion der einzelnen Behör⸗ 
den vorbehalten geblieben iſt, die Berufung auch bei den gerin⸗ 
geren Disziplinarvergehen und Disziplinarſtrafen zu regeln und 
ihre geſchäftliche Behandlung ſicher zu ſtellen. 

Hierdurch wird es ſich ermöglichen, daß die von den Be⸗ 
triebstechnikern längſt ſehnlich gewünſchte Vereinfachung und Re⸗ 
viſion der jetzt bei den Bahnen vorhandenen und in Geltung be⸗ 
findlichen Inſtruktionen nach Abſchluß der Organiſationsarbeiten 
einheitlich erfolgt und die weitere Fortbildung derſelben nach 
Maßgabe der im Laufe der Zeit ſich ergebenden Erfahrungen 


ſchäften der Direktionen nur zwei: „die Feſtſtellung und Abän⸗ 
derung der Fahrpläne, vorbehaltlich der höheren 
Genehmigung, und mit berjelben Maßgabe die 
Feſtſtellung und Abänderung der Tarife im Perſonen⸗ und Güter⸗ 
Verkehr“, welche den Direktionen zugeraigjen find. 

Dem Miniſter ſind vorbehalten: die Feſtſtellung und Abän⸗ 
derung des Fahrplans der zur Perſoncn reſp. Poſtbeförderung be⸗ 
ſtimmten Züge bei Beginn der Winter- und Sommerperiode, 
ſowie die Genehmigung der in der Zwiſchenzeit beabſichtigten Ab⸗ 
änderungen, wenn dadurch die Zahl und Gattung der Züge be⸗ 
rührt wird oder wenn eine Einigung der betheiligten Bahnver⸗ 
waltungen und Poſtbehörden nicht erzielt worden iſt; ferner: die 
Feitftellung und Abänderung der Lokal- und Verbands - Tarife, 
ſoweit die Beſtimmung über dieſelben nicht den Direktionen über⸗ 
laſſen wird. Es ſind ſchwerwiegende Vollntachten, welche vor⸗ 
ſtehende Sätze enthalten; die Feſtſtellung und Abänderung ſämmt⸗ 
licher Tarife macht ſämmtliche kaufmänniſche Geſchäfte in Preu⸗ 
ßen von den Maßnahmen des Miniſters für öffentliche Arbeiten 
abhängig, ebenſo wie durch die Feſtſtellung des Fahrplanes der 
Perſonenzüge die Reiſewege des Publikums von demſelben Mi⸗ 
niſter vorgeſchrieben werden. 

Es läßt ſich vermuthen, daß das Arbeitsminiſterium mit An⸗ 
trägen und Wünſchen des Publikums recht viel zu thun haben 
wird; um nun, wie es ſcheint, die aus dieſen Kreiſen vorausſicht⸗ 
lich hervorgehenden Beſchwerden gründlich prüfen zu können, hat 
der Entwurf der neuen Organiſation einer anderen Reihe von Be⸗ 
ſchwerden den bisher offenen Weg bis zur höchsten Inſtanz abge⸗ 
ſchnitten. Der Entwurf äußert ſich: „Die Aenderungen (der 
Organiſation) haben zugleich eine Einſchrängung hinſichtlich der 
Zulaſſung von Beſchwerden ſeitens der Beamten und Arbeiter 
an die Zentralſtelle zur nothwendigen Vorausſetzung. 

Schon bei der gegenwärtigen Zahl von Beamten und Ar⸗ 
beitern der Staatseiſenbahn⸗Verwaltung haben die zur Entſchei⸗ 
dung in die Zentralinſtanz gelangten Beſchwerden einen großen 
Umfang angenommen, ſo daß die Erledigung derſelben ohne Un 
zuträglichkeiten bei dieſer Stelle kaum erfolgen kann. 

Es wird weiterhin ausgeführt, daß mit dem zum 1. Februar 
d. J. bevorſtehenden Uebergange der Verwaltung mehrerer Pri⸗ 
vatbahnen auf den Staat die Beſchwerden ſich vermehren werden, 
und wird die große Anzahl Beſchwerden damit erklärt, daß nach 
den bisherigen Erfahrungen die Beamten und Arbeiter die Ent⸗ 
ſcheidung des Miniſters viel mehr wie in anderen Reſſorts anzu⸗ 
rufen pflegen, wenn die ihnen zugegangene Verfügung der unteren 
Inſtanz ihren Anträgen nicht in allen Punkten entſpricht. 

Es ſoll deshalb im Allgemeinen — ganz wichtige Fälle aus⸗ 
genommen — die letzte Beſchwerdeinſtanz die Direktion bilden 
und ſollen außerdem künftig die unteren Beamten nicht mehr wie 
bisher lebenslänglich als Beamte angeſtellt werden, ſondern es 
hat ſich die Annahme von Vertragsbeamten, welche nur auf Kün⸗ 
digung im diätariſchen Verhältniſſe angeftellt find, als zweckmäßig 
erwieſen. Für dieſe Unterbeamten, welchen bei eintretender 
Dienſtunfähigkeit Mangels einer etatsmäßigen Anſtellung ein ge⸗ 
ſetzlicher Anſpruch auf Penſion nicht zufteht, ſoll nun eine Pen⸗ 
ſionskaſſe unter Betheiligung des Staates mit 50 pCt. der Mit⸗ 
gliederbeiträge eingerichtet werden. 

Die Zweckmäßigkeit der Annahme von Diätaren an Stelle 
von feſt angeſtellten Beamten begründet der Entwurf mit der 
größeren Leichtigkeit, durch die Höhe der Diäten den verſchiedenen 
Preiſen des Lebensunterhaltes in den verſchiedenen Orten gerecht 
zu werden gegenüber der Unbeweglichkeit der Etatsſätze für die 
feſt angeſtellten Beamten. 

Es fällt bei dieſer Einleitung zunächſt die Betonung der 
zahlreichen Beſchwerden auf, welche bei der Zentralinſtanz ein⸗ 
gehen und welche ohne Unzuträglichkeiten kaum erledigt werden 
können. Nach der weiteren Deduktion ſcheinen dieſe Beſchwer⸗ 
den ſämmtlich ungerechtfertigt geweſen zu ſein und lediglich im 
Eigenſinn der Antragſteller, welche nicht in allen Punkten 
(alſo doch in einigen) bei der unteren Inſtanz ihren Willen er⸗ 
reichen konnten, begründet zu ſein; deshalb ſoll dieſes Beſchwe⸗ 
ren mit der Inſtanz der Direktion aufhören. Eine andere Be⸗ 
trachtungsweiſe als die vom Verfaſſer des Organiſationsentwurfs 
acceptirte, hätte vielleicht den Grund, warum gerade im Reſſort 
der Eiſenbahnverwaltung ſoviel Beſchwerden geführt werden, in 
den eigenthümlichen Verhältniſſen des Eiſenbahndienſtes geſucht 
und hätte die Zuläſſigkeit der Beſchwerde wider die Verfügungen 
der unteren Inſtanzen etwa von der Innehaltung von Terminen 
und von dem materiellen Inhalt der angefochtenen Verfügung 
— ähnlich wie die Berufung bei Gericht — abhängig gemacht. 

Die Nothwendigkeit eines geregelten Betriebsdienſtes nöthigt 
nämlich die Eiſenbahnverwaltung zur Unterſuchung und Verfol⸗ 
gung jeder, auch geringer Unregelmäßigkeiten und führt die Un⸗ 
kerſuchung faſt ftets eine Uebertretung irgend eines Paragraphen 
einer Inſtruktion Seitens eines Beamten zu Tage, welche durch 
eine geringere oder größere Ordnungsſtrafe geahndet wird. Faſt 
kein Beamter des äußeren und des Expeditionsdienſtes entgeht 
ganz ſolchen Ordnung trafen und zeigen die Perſonal⸗Akten 


Die neue Organiſation der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung. 


Wir erhalten Folgendes zum Abdrucke: 
Der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Nachtragsetat, welcher 
eine neue Organiſation der Staatseiſenbahnverwaltung in Aus⸗ 
ſicht nimmt, berührt in erheblichem Grade die Intereſſen des 
Publikums. Die neue Organiſation charakteriſirt ſich als ein 
ſtreng durchgeführtes Gebäude faſt militäriſcher Subordination, 
deſſen Spire der Arbeitsminiſter bildet. Ob eine wirkliche De⸗ 
zentraliſation gegenüber der jetzigen Einrichtung eintritt, wird ſich 
erſt bei Feſtſtellung der Geſchäftsinſtruktion der Direktionen er⸗ 
geben und wird weſentlich von der Perſönlichkeit des jeweiligen 


oder wenige Sachen „der höheren Reviſion und endgültigen Feſt⸗ 
ſtellung“ vorbehalten wird. 

Als weſentlichſte Aenderung — nächſt dem Fortfall mehrerer 
kleinerer Eiſenbahn⸗Direktionen — erſcheint die Umwandlung der 
bisher, ſeit 1873, beſtandenen Eiſenbahnkommiſſionen in Eiſen⸗ 
bahnbetriebsämter. Mit dieſen Reſſortſtellen hat das handel⸗ 
treibende Publikum am meiſten zu verkehren, ihnen liegt die Er⸗ 
ledigung der meiſten Anträge (Lagerplätze, Wagengeſtellung, 
Reklamationen im Binnenverkehre der Bahn), ſowie die bauliche 
Unterhaltung der Anlagen ob und treten dieſelben aus ihrer 
jetzigen Stellung als delegirte Abtheilungen der Direktion in die 
einer der Direktion untergeordneten Dienſtſtelle. Thatſächlich 
war dies wohl ſchon bisher ſo, doch ſcheint die Vorſtellung von 
der Gleichberechtigung der Kommiſſionsmitglieder mit den Di⸗ 
rektionsmitgliedern zu allerlei Friktionen Veranlaſſung gegeben 
zu haben, wenigſtens ſpricht die Vorlage von „erheblichen Män⸗ 
geln in der Durchführung (der bisherigen Organiſation), ſo wie 
in der Geſtaltung der verſchiedenen Behörden und der Abgren⸗ 
zung ihrer Zuſtändigkeit “ und führt dies des Näheren aus. 
Dieſes Zeugniß iſt überraſchend, da bisher von erheblichen Män⸗ 
An in der Organiſation der Staatseiſenbahnverwaltung nichts 
ffizielles verlautet hat. 

Den bisher ſchon beſtehenden thatſächlichen Verhältniſſen der 
Kommiſſionen entſprechend ſoll nun das Kollegialverhältniß bei 


Die finanzielle Seite der Neuorganiſation wird in der Vor⸗ 
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verantwortlicher Betriebsdirektor mit der erforderlichen Anzahl 
ſtändiger Hilfsarbeiter die Geſchäfte führen. Es iſt hiermit eine 
Anerkennung der bereits beſtehenden Zuſtände ausgeſprochen wor⸗ 
den, indem nach der bisherigen Geſchäftsordnung es dem Vor⸗ 
ſitzenden ſchon längſt freiſtand, die Beſchlüſſe allein zu faſſen 
oder nicht, und er ſich⸗des Raths des Kollegiums nach ſeiner 
Anſicht ſchon bisher bedienen oder auch nicht bedienen konnte. 

Es erſcheint auch gerade bei dieſen Stellen, wo es auf eine 
ſchnelle Entſchließung ankommt, gerechtfertigt, die Befugniſſe 
einem Beamten zu übertragen und die Kollegialverfaſſung 
auszuſchließen. Thatſächlich war ein Kollegium von gleichberech⸗ 
tigten Theilnehmern überhaupt ſchon bei der bisherigen Ver⸗ 
faſſung nicht vorhanden, ſondern waren die Sitzungen der Kom⸗ 
miffionen Monologe der Mitglieder ohne Einfluß auf die Ent⸗ 
ſcheidung des Vorſitzenden. 

Von der Wahl der Vorſteher der Betriebsämter, Betriebs⸗ 
direktoren genannt, wird es weſentlich abhängen, ob die Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung ſich die Zuſtimmung der öffentlichen Mei⸗ 
nung erwerben wird; der Betriebsdirektor muß neben der nöthi⸗ 
gen Feſtigkeit, welche erforderlich iſt, um den geregelten Betrieb 
ſeines Bezirks aufrecht zu erhalten, es verſtehen, den gerechten 
Wunſchen des Publikums entgegenzukommen, und wird von der 
Auswahl dieſer Beamten die Zukunft unſerer Eiſenbahnverhält⸗ 
niſſe abhängen. Namentlich in ihrer Hand wird es auch liegen, 
ob das Schreibweſen in größerer oder geringerer Ausdehnung 
gepflegt werden ſoll, und ob mehr eine bureaukratiſch ſchroffe 
oder eine kaufmänniſch gewandte Behandlung der Geſchäfte Platz 
greifen wird. 

Die Direktoren, welche über den Vetriebsämtern ſtehen, er⸗ 
halten Abtheilungen unter Leitung beſonderer Dirigenten nach 
dem Vorbilde der Einrichtungen, welche bei vielen Staats⸗ und 
Privatbahnen bereits durchgeführt find. Der Vorſitzende der 
Direktion, Eiſenbahnpräſident, genannt, erhält erweiterte Macht⸗ 
befugniſſe gegen jetzt, und ſoll auch hier nach den Ausführungen 
der Motive die Kollegialverfaſſung im Allgemeinen beſeitigt und 
der Grundſatz der vollen perſönlichen Verantwortung zur Durch⸗ 
führung gebracht werden. Vor Allem nothwendig erſcheint es 
nach der Vorlage, daß den Direktoren die volle Dieziplinargewalt 

er die bei ihnen und unter ihnen angeftellten Se über- 
tragen werde, ein Antrag, welcher bekanntlich der Juſtizkommiſſion 
erwieſen iſt. 2 l 

Es ſcheint, als ob das Publikum mit den Direktionen nicht 
allzuviel in Verkehr treten würde: die meiſten in dem Organi⸗ 
ſationsplane aufgeführten Geſchäfte der Direktion betreffen die 

ameren Verwaltungs⸗Angelegenheiten der Eiſenbahn; es finden 
ich unter den bezüglich der Betriebsverwaltung aufgeführten Ge⸗ 


Das Deutſchthum in den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen. 


Die Deutſchen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Kurland, Livland 
und Eſthland finden es immer ſchwieriger, ihre Mae berr⸗ 
chende Stellung und ihre Eigenthümlichkeit in Sprache. Sitte und 
teligion gegen das andringende Ruſſenthum zu behaupten. Die Re⸗ 
gierung erklärte, daß die ruſſiſche Sprache vom 1. Auguſt 1867 an in 
allen Regierungsbehörden der deutſchen Oſtſeeprovinzen als eingeführt 
elten müfle. Und ſo iſt es geſchehen. Die zugleich mit der ruſſiſchen 
Sprache eingeführten Tſchinowniks, die von Peter dem Großen in 14 
Nangklaſſen getheilten Beamten, wiſſen aber bereits den Verkehr mit 
den anders redenden Provinzialen durch Geltendmachung des Prinzips 
zu erleichtern, welches bekanntermaßen noch immer die ruſſiſche Verwal⸗ 
tungs⸗ und Rechtspflege dahin vereinfacht, daß, wer zahlt, Recht be⸗ 
kommt, ausgenommen wenn ſein Gegner ſich entschließt, noch mehr zu 
zahlen. Das General» Gouvernement für Eſthe, Liv und Kurland 
wurde 1876 aufgehoben, ohne Zweifel mit der Abſicht oder doch der 
Nebenabſicht, den Widerſtand des Deutſchthums durch Theilung zu 
ſchwächen. Die alte geſchichtliche Verfaſſung der Städte wurde aufge⸗ 
hoben, und ſo ließen ſich noch mancherlei andere Maßregeln anführen, 
durch welche die jetzt jo mächtige ruſſiſche Nationalpartei ihrem 
Wunſche, die baltiſchen Provinzen ihrer deutſchen Eigenthümlichkeit zu 
entkleiden, näher kommt. Und das alles. geſchieht unter der Herrſchaft 
des Kaiſers Alexander II., der für ſeine deutſchen Unterthanen ſtets 
großes Wohlwolſen gezeigt bat. Noch jehlimmer geſtalten ſich die Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft. Der älteſte Sohn des Kaiſers, Großfürſt Ni⸗ 
kolaus, verweilte öfter im Seebade von Libau und fand jo großes Ge⸗ 
fallen an dem hier entdeckten gemütblichen deutſchen Daſein, daß er 
ſich in der kaiſerlichen Familie den Beinamen „der neue Columbus“ 
erwarb. Den Kaufleuten 950 er ſein Wort, daß ſie die langerſehnte 
Eiſenbahn haben ſollten. Mit Edelleuten und Predigern, mit Bauern 
und Tagelöhnern ging er leutſelig um und zeigte das aufrichtigſte 
Wohlwollen für die baltiſchen Provinzen. Sein Tod wurde daher dort 
aufs Tiefite bedauert, und mit um jo mehr Recht, wenn das wahr 
fein ſollte, was in dem Aufſatz „Das Deutſchthum in den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen“ im letzten Heft von „Nord und Süd“ erzählt wird. 
Sein Bruder, der fetzige Thronfolger und deſſen dänische Gemahlin 
verrathen nichts weniger als deutſche Sympathieen. Dies zeigte ſich 
leich bei ihrem erſten Beſuche Rigas nach ihrer Verheirathung ver⸗ 
etzend genug: Hier wies der Thronfolger jede ihm ſeitens der deut⸗ 
ſchen Einwo ner dargebrachte ‚Sulbigung mit abgewandtem Antlitz und 
abwehrender Handbewegung ab, ſelbſt das von der Bürgerſchaft gebo⸗ 
tene „Salz und Brod“, während er die ihm von einem ruſſiſchen 
Kaufmann en den Worten „Kaiſerliche Hoheit, das iſt ruſſiſches Brod 
überreichte Gabe dankend entgegennahm. Sein Deutſchenhaß geht 
Hand in Hand mit den panſlawiſtiſchen Beſtrebungen; auch it 
zumeiſt den Bemühungen feiner Partei der Ukas zuzuſchreiben, 
welcher auch in den deutſchen Provinzen die neuen ruſſiſchen 
Bauernverhältniſſe einzuführen gebot. Das Bauernland ſollte bin⸗ 
nen zwei Jahren an die Bauern verkauft fein, und mur das 
Mißtrauen und die Abneigung der Bauern führte einen Aufſchub der 
Maßregel herbei. In allen öffentlichen Unterrichtsanftalten iſt der Un⸗ 
terricht in der ruſſiſchen Sprache ſo ſehr auf Koſten des Deutſchen er⸗ 


„ BEST  ELE BilTE an ai I Gr 
weitert worden, daß in vielen Klaſſen fünf bis ſechs ruſſiſche Stunden 
auf zwei deutſche kommen. Und ſo ließe ſich noch e anführen, 

worüber der Deutſche in den Oſtſeeprovinzen im Stillen klagt, wäh⸗ 

rend die ruſſiſche Zenſur ihn hindert, ſeine Beſchwerden auszuſprechen. 

So iſt er denn genöthigt, ſeine Zuflucht zu der deutſchen Preſſe zu 

nehmen. Der ungenannte Verfaſſer iſt unbefangen genug, um theil⸗ 

weiſe die Deutſchen, namentlich den Adel, verantwortlich zu machen 

r den Stand der Dinge. Dieſer Adel, geſteht er zu, beging zwei 
ehler, die nicht mehr gut zu machen find: er perſäumte, das unter⸗ 
worfene Volk zu verdeutſchen, und verſäumte, in dem deutſchen Ge⸗ 
werbe⸗ nnd Gelehrtenſtande ſoziale Freunde und politiſche Bundesge⸗ 

Bo zu gewinnen. Mehr und mehr in feiner Selbſtherrlichkeit auf⸗ 
gehend, vergaß er ſeiner Kulturpflicht, das Wachſen des Deutſchthums 

mit zunehmender Einigkeit zu erzielen. Ja, in verblendeter Eiferſucht 

auf ſeine perſönliche Macht huldigte er vielmehr der Anſicht, dem un⸗ 
terworfenen Velt, welches jetzt den Bauernſtand bildete, die Ziviliſa⸗ 
tion vorenthalten zu müſſen, um es deſto leichter in Knechtſchaft zu 
erhalten. Die deutſche Sprache, als Leiter zu ſolcher Ziviliſation, blieb 
deshalb aus dem Verkehr mit ihnen verbannt. Und ſelbſt nach end⸗ 
licher Einführung von Volksſchulen auf den Gütern wurden das Letti⸗ 
ſche und Eſthniſche als einzige Unterrichtsſprache zugelaſſen, „weil dieſe 
Bauern nichts mehr zu lernen brauchen, als etwas leſen, ſchreiben und 
rechnen“ obſchon dieſe Bauern ein im Allgemeinen ſehr befähigtes und 
insbeſondere noch mit einem großen Sprachtalent ausgerüſteies Volk 
ſind. Ebenſo ließ die verblendete Eiferſucht auf ſeine perſönliche Macht 
dem Adel der Oſtſeeprovinzen jeden Antheil an derſelben dem Mittel⸗ 
ſtande vorenthalten und dieſen in einer Abhängigkeit verbleiben, welche 
peinlich und empörend einwirken mußte. Am empörendſten mußte es 
für die Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen gewiß wirken, durch die Pri⸗ 
vilegien des eingeborenen Adels ſogar von allem Güterbeſitz ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſein, und der Verfaſſer geräth einigermaßen in Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt, wenn er eine leiſe Sehnſucht nach dem ausſchließlichen 

Güterbeſitz des Adels verräth, weil er darin eine Schutzwehr für das 

Deutſchthum erblicken will. Eine ſolche veraltete, überlebte und in 
anz Europa verurtheilte Inſtitution würde doch wahrlich nur eine 

ſchwache und gebrechliche Stütze ſein. Selbſt in dem feudalſten Staate 

Deutſchlands, in Mecklenburg, iſt der ausſchließliche Güterbeſitz des 

Adels ſchon im vorigen Jahrhundert aufgehoben, während die Leib⸗ 

eigenſchaft ſich noch bis 1820 behauptete. Auch der kuriſche Adel hat 

auf dem Landtage von 1864 auf dieſes privilegium odiosum ver⸗ 

Une und auf dem folgenden Landtage wurde den bürgerlichen 
utsbeſitzern auch das Stimmrecht als an den Gütern haftend ertheilt. 

Wir haben für die Kämpfe und Leiden unſerer deutſchen Landsleute 

in den Oſtſeeprovinzen die 1 Theilnahme, doch müſſen wir 

uns dagegen verwahren, wenn der Verfaſſer ſchreibt: „Darf auch das 
deutſche Reich aus politiſchen Rückſichten an eine Wiedergewinnung der 
baltiſchen Provinzen nicht denken, ſo darf und ſoll es doch ſeine 

Stimme für ſie erheben und fordern, daß Rußland die Eide halte, mit 

denen es den Fortbeſtand ihrer Rechte nach Geſetz und Verwaltung ge⸗ 

währleiſtet hat.“ Die deutſche Regierung denkt nicht daran und darf 
gar nicht daran denken, ſich in die inneren Angelegenheiten Rußlands 
einzumiſchen. Eben weil die Verhältniſſe zu Rußland ohne unſere 

Schuld einigermaßen geſpannt geworden ſind, müſſen wir alles ſorgfäl⸗ 

tig vermeiden, was dieſe Spannung vermehren könnte. Uebrigens hat 

die preußiſche Regierung im eigenen Lande längſt die ſtändiſchen Feu⸗ 
dalrechte mit eiſerner Hand zerbrochen, und der weitſchauende Peter der 

Große hat bei der Beſtätigung der livländiſchen Privilegien die Klauſel 

hinzugefügt: „ſo weit ſich die Gerechtigkeiten und Freiheiten auf jetzige 

Herrſchaft und Zeiten appliziren laſſen.“ Und ſchließlich iſt es nicht die 

ruſſiſche Regierung allein, ſondern der Gang der Entwicklung, womit 

das Deutſchthum zu kämpfen hat. Die Deutſchen bilden nur 5 bis 7 

pCt, der Bevölkerung und die eingeborenen Letten und Eſthen werden 

durch ihre Fortſchritte und Anſprüche dem Vorherrſchen des Deutſchen 
aſt gefährlicher als die Ruſſen. 
} faßt Herr E. v. d. Brüt 


Von einem höheren Standpunkte aus 

das o e bee u | ; 
die er in der Wochenſchrift „Im neuen Reich“ veröffentlicht. Er ſucht 
nachzuweiſen, daß unſer geladen een Verhältniß nicht mehr ein ſo 
enges und freundſchaftliches bleiben konnte, wie es vor den Befreiungs⸗ 
kriegen bis auf Alexander II. und namentlich bis zum letzten franzöſiſchen 
Kriege geweſen iſt. Er erblickt auch ohne Fernglas, wie er ſagt, Keime 
zum weiteren Auseinandergehen Deutſchlands und Rußlands, und er⸗ 
wähnt als ſolche das Slawenthum und das Streben Rußlands, die 
herrſchende Seemacht in der Oſtſee zu ſein; aber die baltischen Oſtſee⸗ 
provinzen führt er nicht unter denjenigen Gegenſtänden an, die zu Wei⸗ 
terungen mit Rußland führen könnten. Nichts liegt dem Deutſchen 
Reiche ferner, als die Eroberungs gedanken, die uns zuweilen von 
der ruſüſchen Preſſe zugeſchrieben werden. 


* 
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ußland auf in einer Reihe von Artifeln, 


+ Berlin, 3. Februar. [Die Miniſterkriſis⸗ 
gerüchte. Der Zwiſt im konſervativen Lager. 
Die Miniſterkriſisgerüchte, die in den letzten Tagen durch die 
Blätter gingen, ſind wieder verſtummt; ſie entſprangen über⸗ 
haupt, wie es ſcheint, nur vagen Kombinationen aus einer 
Situation, die zu ſolchen Kombinationen allerdings von ſelbſt 
herausfordert. Daß der ganze Verlauf der Landtagsſeſſion nicht 
dazu beitragen konnte, die Stellung des jetzigen Miniſteriums 
oder doch einzelner ſeiner exponirteſten Mitglieder zu befeſtigen, 
wird allgemein zugegeben werden müſſen. Der Angelpunkt, um 
den ſich die ganze Situation dreht, iſt noch immer das Ver⸗ 
hältniß zur römiſchen Kurie. Auch die jetzt zu Ende gehende 
Landtagsſeſſion hat die dringend wünſchenswerthe Aufklärung 
über den Stand und die Ausſiehten der Verſuche einer Verſtän⸗ 
digung mit der Knrie nicht gebracht; die Rückwirkung dieſer 
fortdauernden Unſicherheit auf unſere parlamentariſchen Verhält⸗ 
niſſe beſteht in der eigenthümlichen zuwartenden und hinterhal⸗ 
tigen Stellung des Zentrums, das allen neu auftauchenden poli⸗ 
tiſchen Fragen gegenüber eine Reſerve beobachtet, die man gerade 
bei dieſer Partei am wenigſten gewohnt war. Wenn man eine 
Reihe von Symptomen richtig gedeutet hat, ſo befindet ſich der 
derzeitige Leiter des Kultusminiſteriums keineswegs in allen 
Stücken in Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler, ſondern iſt 
den Beſtrebungen der Ultramontanen weiter entgegengekommen, 
als es den Intentionen des leitenden Staatsmannes entſpricht. 
Als der Miniſter Falk durch Herrn v. Puttkamer erſetzt wurde, 
geſchah es in der ausgeſprochenen Meinung, die Verhandlungen 
mit der Kurie um ſo leichter zum Ziele führen zu können. 
Herrn v. Puttkamer's Programm war die Verſtändigung mit 
dem Vatikan, und was in ſeinen Kräften ſtand, hat er ſicherlich 
gethan, um dieſe Verſtändigung herbeizuführen; die Fiktion von 
der kenſervativ-ultramontanen Majorität nahm nur bei Fragen 
ſeines Reſſorts greifbare Geſtalt an. Wenn trotzdem die Ver⸗ 
ſtändigung nicht gelingt, ſo iſt Herrn v. Puttkamer's Rolle aus⸗ 
geſpielt, und daß ſie, wir wollen nicht ſagen geſcheitert, doch 
aber ihrem Ziele ſo gut wie um nichts näher gerückt iſt, das 
wird ein aufmerkſamer Beobachter der jüngſten Vorgänge nicht 
in Abrede ſtellen wollen. Auf ſolchem Boden gedeihen 
Gerüchte von neuen Miniſterkriſen von ſelbſt, und man wird 
nicht ſagen können, daß ſie alles thatſächlichen Anhalts ent⸗ 
behren. Die Gegenſätze innerhalb der konſervativen 
Fraktionen bilden ein mit Eifer erörtertes Thema in der 
Preſſe und verdienen bei der großen Stellung, welche dieſe 
Partei vermöge ihrer Zahl einnimmt, alle Aufmerkſamkeit. All⸗ 
gemein herrſcht die Erkenntniß, daß die Konſervativen die Hoff: 
nungen, die ihre Freunde in das Anwachſen der Partei geſetzt, 
durchaus nicht verwirklicht haben, daß, wie die „Poſt“ ganz 
richtig hervorhebt, ſelten eine parlamentariſche Verſammlung das 
Bild ſo völliger Desorganiſation gezeigt, wie das gegenwärtige 
Abgeordnetenhaus. Als die neu⸗ und die altkonſervative Fraktion 
ſich zu Anfang dieſer Seſſion verſchmolzen, haben wir unſerer 
Beſorgniß Ausdruck gegeben, in der vereinigten Partei würden 
die gemäßigteren und zu einer Verſtändigung mit den Liberalen 
geneigteren Elemente von den ſchrofferen unterdrückt werden. 
Daß dies in der That der Fall war, iſt namentlich bei den 
kirchlichen und Schulfragen hervorgetreten. Die konſervative 
Partei in ihrer Mehrzahl hielt an der Einbildung feſt, im Ver⸗ 
eine mit dem Zentrum eine ſichere Majorität bilden und die 
Regierung zu einem vollſtändigeren Bruch, als ſie ſelbſt beab⸗ 
ſichtigte, mit den liberalen Beſtrebungen treiben zu können. Dieſe 


Vortrag von Profeſſor Robert v. Schlag⸗ 
intweit. 

Im hieſigen Handwerkervereine hielt am Dienſtag Abend 
Herr Profeſſor Robert v. Schlagintweit, einer der drei um die 
Erforſchung Indiens verdienten Brüder, von denen der zweite, 
Emil v. Schlagintweit, jetzt auch das Werk „Indien in Wort 
und Bild“ herausgiebt, einen Vortrag über das Wunderland 
am Ganges und ſeine Bewohner. Der berühmte Reiſende liebt 
es, in markanten, ſcharf accentuirten Sätzen zu ſprechen; er hat ſich 
ungeachtet ſeines bewegten Lebens und der vielfachen Reiſeſtrapazen, 
deren Spuren in ſeinem Geſicht ausgeprägt ſind, noch immer die volle 
Friſche und Elaftizität ſeines Geiſtes bewahrt. Wenn wir auch in dem 
Vortrage Schlagintweits die glühende farbenprächtige Schilde⸗ 
rung eines Rohlfs, bei der in jedem Moment das Selſt⸗ 
erlebte hervortritt, vermißten, ſo verſtand er es doch, die 
Zuhörer — wenn auch nicht auf Flügeln des Geſanges, wie 
Heine — ſo doch in etwas weniger melodiſcher Weiſe nach 
den Ufern des Ganges zu verſetzen und ihnen einen Ein⸗ 
blick in die Sitten und Gebräuche der Hindu's zu gewähren, 
wie wir dies in dem Nachſtehenden kurz ſkizziren wollen. 

Eine beſondere Beachtung, ſo führte der Vortragende aus, 
verdienen unter den Bewohnern Indiens namentlich die Hindus, 
um ſo mehr, als ſie den größten Theil der geſammten Volks⸗ 
zahl bilden. Unter 240 Millionen findet man ca. 140 Millio⸗ 
nen Bekenner des Hinduismus. Der Letztere iſt charakteriſtiſch 
durch ſeine ſeltſamen, Jahrtauſende alten religiöſen Einrichtun⸗ 
gen, die theilweiſe, wie das Kaſtenweſen ganz verrottet ſind. 
Den Forſchungen der Wiſſenſchaft iſt es bisher noch immer 
nicht gelungen, den Urſprung des Kaſtenweſens mit Sicherheit 
und Beſtimmtheit feſtzuſtellen. Die Hindus beſtehen aus vier 
große Hauptkaſten, die ſich wieder in zahlreiche Nebenkaſten zer⸗ 
ſpplittern. Die erſte Kaſte iſt die der Brahmanen oder Prieſter, 
welche nach der religiöſen Anſicht aus dem Haupte oder Munde 
des Gottes Brahma entſproſſen ſind. Die Brahmanen ſind die 
wahren Prieſter der Hindus, ſie üben den Gottesdienſt und in⸗ 
terpretiren den Sanskrit. Allerdings, ſo meint der Vortragende, 
verſtehen in Europa viele Gelehrte den Sanskrit beſſer und 
gründlicher als die Brahmanen. Die Prieſter leiten auch die 


a e Anſchauung kam bei der Präſidentenwahl zum Ausdruck und 
Deutſchland. feierte ihren größten Triumph bei dem Kampf um die Simul⸗ 


In 


Rübenzuckerſteuer 28.104.535 Mark (— 2,341,531 Mart), Sal 
244313 M. (+ 150,813 M), Tabakjteuer 300 959 t. Hagen 
M.), Branntweinſteuer 25,061,643 M. (— 549,4 5 


11,600,322 M. + 159,839 M.), Nebergangsahgaben von Bier 717,491 

g 198,118 M. 29,883,710 M.), 
Spielkartenſtempel 788,606 M., darunter l 9 0 —+- 788,606 
und Telegraphenverwaltung 97,885,610 M. (+ 3,718,904 M 


kaſſe gelangte I ft = 
Verwaltungskoſten beträgt bis Ende Dezember 1879: Zölle 103,596,604 
M. (+ 33,364,532 P.), Rübenzuckerſteuer 48,681,192 M. (+ 3.869.447 
M.), Salzſteuer 24,571,087 M. (+ 84,721 M.), Tabakſteuer 416,734 
M. (+ 36,553 M.), Branntweinſteuer und Uebergangsabgabe von 
Branntwein 28,674,904 M, (— 23,111 M.), Brauſteuer und Ueber⸗ 
a 04 M. DI N Spielfartenftenpel Lech 
216,391, 2 37,218,121 M.), Spielkartenſtem inſchließli 
der Machfteuer) 78.455 M. (+ 783.405 he. bel ischt 

— In den deutſchen Münzſtätten ſind in der Woche vom 
18, bis 24. Januar 1880 an Goldmünzen geprägt worden: 
170,110 M. Kronen, und zwar auf Privatrechnung. Vorher waren 
geprägt: 1,268,111,720 M. Doppelkronen, 423,165,210 M. Kronen, 
27.969.925 M. Halbe Kronen, hiervon auf Privatrechnung 399, 108,450 
M. Summa 1, 718,984,670 M. (nach Abzug der wieder eingezogenen 
en Doppelkronen, 189,690 M. Kronen und 1985 M. Halbe 

ronen. 

— Nachdem der Chef der Admiralität bereits vor 
1½ Jahren in Bezug auf Kohlenbeſchaffungen die Kommandan⸗ 
ten in Dienſt geſtellter Schiffe angewieſen hatte, am Beſchaffungs⸗ 
orte zunächſt ſich darüber zu vergewiſſern, ob Kohlen deut⸗ 


Auslande konkurrirt,“ zu verfahren iſt. 


Bedeutung ſein, aber es muß auch Werth darauf gelegt werden, 


weit angängig, von derſelben Güte ſind, wie die bei der Aus⸗ 
rüſtung an Bord gegebenen. 
Kriegsſchiffe häufig verkehren, wird es namentlich bei etwaigen 
Vertragsabſchlüſſen für längere Dauer gelingen, diejenigen Han⸗ 
delshäuſer, welche wiederholt mit Lieferungen betraut werden, zur 


iſt, weil die Letzteren die Volkserziehung an ſich 
ſuchen. — Die zweite Kaſte iſt die der Krieger, welche nach dem 
allgemeinen Glauben aus den Armen des großen Schöpfers ent⸗ 
ſproſſen ſind. Dem Kriegerſtande gehören die eingeborenen Für⸗ 
ſten, die Rajahs an. Die dritte Kaſte bilden die Kaufleute und 
Oekonomen; der vierten Kaſte, aus den Füßen des großen 
Schöpfers entſproſſen, gehören die Handwerker und Gewerbtreiben⸗ 
den an. Es giebt außerdem noch zahlreiche niedere Kaſten. Un⸗ 
möglich iſt es, daß Jemand je aus einer niederen in eine höhere 
Kaſte gelangen könnte, ſo ſtreng ſind die Standesunterſchiede. 

Dagegen können die Angehörigen einer höheren Kaſte zur 
Strafe für einen Fehltritt in eine niedere Kaſte verſetzt werden. 
Wie ſtarr die Standesvorurtheile unter den Indiern ſind, iſt für 
europäiſche Begriffe kaum glaublich. Der Vortragende führt als 
ein Beiſpiel an, daß, als im Jahre 1858 zur Zeit des großen 
indiſchen Aufſtandes ein Sepoy ſchwer verwundet auf einem 
Schlachtfelde lag und nach Waſſer lechzte, er das ihm von 
einem andern Inder dargebrachte Waſſer mitten während des 
Trunks entſetzt zurückwies, da er in dem Ueberbringer einen 
Mann aus einer niederen Kaſte erkannte, durch deſſen Berührung 
er verunreinigt worden wäre. Unter ſolchen Umſtänden und bei 
ſo hemmenden Gebräuchen iſt das Errichten von Verkehrsanſtalten 
und Gaſthöfen in Indien eine Unmöglichkeit, jeder Reiſende führt 
ſtets zu ſeiner Bequemlichkeit ein Zelt mit ſich, ſelbſt wenn er 
ein Europäer iſt. Für den Reiſenden ſind die Kaſtenunterſchiede 
eine beſtändige Plage und eine Urſache großen Verdruſſes und 
bedeutender Geldausgaben, da er genöthigt iſt, ſich ſtets mehrere 
Diener aus verſchiedenen Kaſten, jeden zu einer beſonderen Dienſte 
verrichtung zu halten. 

In welcher Weiſe mag nun das Kaſtenweſen entſtanden 
ſein und ſich nach und nach herausgebildet haben? Nach Anſicht 
Schlagintweit's und nach den Anſchauungen, die er gewonnen, 
ſind die vier großen Hauptkaſten auf vier große verſchiedene 
Menſchenſtämme zurückzuführen. Die niederſte Kaſte ſind die 
Ureinwohner, die übrigen Kaſten ſind nach und nach eingewan⸗ 
derte Eroberer. Einen Beweis dafür findet Schlagintweit in dem 
Umſtande, daß die niederſte Kaſte in Bezug auf Geſichtsbildung 
und Fähigkeiten von den oberen Kaſten gänzlich verſchieden iſt, 
faſt ebenſo, wie der Auſtralneger vom Europäer. Dagegen haben 
die oberen Kaſten viel Aehnlichkeit mit den Europäern, ſie ſind 


wanderten Arier. Die Brahmanen ſind nach Schlagintweit der 
zuletzt eingewanderte mächtigſte Stamm, der wahrſcheinlich mit 
einem Söldnerheere ankam, aus welchem dann der Kriegerſtand 
hervorging. Die Prieſter haben kluger Weiſe die Religion zur 
Aufrechterhaltung ihrer Standesherrſchaft benützt und das Kaſten⸗ 
weſen als eine von Gott verliehene Inſtitution ausgegeben. 

Der Brahmanismus beruht auf Anbetung der Natur und 


hat gerade deshalb viel Auswüchſe und fanatiſche Sekten gezeitigt. 


Ein Beiſpiel ſind die Fakirs, unter denen ſich die am meiſten 
erzentriſchen Schwärmer finden, ſo daß ein ſolcher Fakir z. B., 
nach Angabe des Vortragenden, einmal aus religiöſem Fanatismus 
einen Weg von mehr als 100 Kilometern auf dem Bauche 
kriechend, wie ein Reptil, zurücklegte. (Wir haben in unſerem 
„hochkultivirten“ Europa auch ähnliche „Fakirs“, man denke nur 
an die echternacher Springprozeſſion. — Red. der Pos. Ztg.) 
Das Rind gilt bei den Brahmanen für heilig und unverletzlich 
und obgleich es häufig in übertriebener Weiſe zur Arbeit ange⸗ 
ſtrengt und dabei gemartert wird, ſo darf es doch niemals ge⸗ 
tödtet werden. Der Tigeraberglaube koſtet jährlich viele hunderte 
von Menſchenleben, da nach dem Glauben der Hindus jeder 
Tiger ein Menſch ſein ſoll, der zur Strafe in ſolcher Geſtalt 
herumwandeln muß, bis er durch ein in ſeiner Nähe laut ge- 
murmeltes Gebet erlöſt wird. Deshalb bleibt mancher Hindu 
ruhig in der Nähe des Tigers in betender Stellung und findet 
dadurch ſeinen Tod. Wie weit der Thierkultus getrieben wird, 
geht daraus hervor, daß ſogar Affenverheirathungen vorgenommen 
werden, wie auch der Vortragende ſelbſt einer ſolchen Zeremonie 
in einer Pagode beigewohnt hat. Auch die Krokodile werden 
verehrt. In einem heiligen Teiche, doppelt ſo groß wie der 
Lambert'ſche Saal, ſah der Vortragende 40 bis 50 Krokodile, 
welche daſelbſt abſichtlich gehalten wurden und ganz zahm gemacht 
worden waren. Von ihrer Zahmheit kann man ſich einen Begriff 
machen, wenn man hört, daß ihre Köpfe von den Indern mit 
Bildern und beige Inſchriften bemalt wurden und daß die 
Reptile auf einen uf aus dem Waſſer gehorſam herbeifamen, 
was einen geradezu märchenhaften, an „Tauſend und eine Nacht“ 
erinnernden Anblick gewährte. 

Der Brahmanismus hat auch eine Anzahl von grauſamen 
Sitten und Gebräuchen eingeführt, wie das Verbrennen der Witt⸗ 
wen, das noch bis 1829 öffentlich ſtattfand. Wenn die Sitte 


Schulen, daher ihr Haß gegen die chriſtlichen Miſſtonäre jo groß die Nachkommen der vor ca. 5000 Jahren nach Indien einge- auch jetzt verbot en iſt, jo wird fie heimlich doch noch immer aus⸗ 


innahme agel der Bonifikationen und 
1 


ſchen Urſprungs zur Stelle ſind, und ſolchen unter gleichen 
Verhältniſſen der Beſchaffenheit und des Preiſes den Vorzug zu 
geben, hat derſelbe unterm 26. v. M. beſtimmt, daß in gleicher 
Weiſe auch bei Beſchaffungen der wichtigſten ſonſtigen 
Schiffsmaterialien „bezüglich deren Deutſchland mit dem 

zu ve „Es wird die Nachfrage 
nach Produkten der einheimiſchen Induſtrie für letztere nicht ohne 


ig 


7 


daß die an Bord (der Reichsſchiffe) verwendeten Materialien, ſo 


An denjenigen Plätzen, wo deutſche 


Heranſchaffung ſolcher deutſchen Fabrikate zu veranlaffen, welche 
durch langjährigen Gebrauch in der Marine bewährt ſind.“ 

— Wie man aus Kaſſel ſchreibt, iſt in den Vergleichsver⸗ 
handlungen mit den heſſiſchen Agnaten jetzt abermals 
eine neue Phaſe eingetreten — die vierte ſeit der bekannten 
Dezember⸗Konferenz in Berlin, in welcher die Präliminarien für 
einen Abſchluß mit drei der Agnaten feſtgeſetzt wurden. Nachdem 
es ſich als unzweifelhaft ergeben hatte, daß die proponirte Ab⸗ 
findungsſumme nicht aus dem Baarbeſtande des Familienfidei⸗ 
kommißvermögens genommen werden darf, ſuchte man den Aus- 
weg, daß den zu einer Abfindung geneigten Klägern die betreffen⸗ 
den Summen aus preußiſchen Staatsmitteln gewiſſermaßen „leih⸗ 
weiſe“ gegeben werden ſollten, wogegen dieſe für den Fall des 
für den Fiskus günſtigen Ausgangs des ſchwebenden Monſtre⸗ 

prozeſſes ihrerſeits die ihnen aus dem Vermögen unantaſtbar 
| zuſtehende Apanage (jährlich rot. 18,000 M. für jedes Glied) 

bis zur Höhe des Kapitels nebſt Zinſen „verpfändeten“. Nun⸗ 
mehr ſtellt ſich aber heraus, daß nach der einſchlägigen Geſetz⸗ 
gebung die Apanage abſolut unverpfändbar iſt, wie denn die 
Gerichte auch bereits eine desfallſige Entſcheidung gegeben haben, 
als die Gläubiger der in Konkurs gerathenen landgräflichen 
(agnatiſchen) Familie von Heſſen⸗Philippsthal die Apanage mit 
Beſchlag belegen wollten. Hiernach erſcheint eine partielle Abfin⸗ 
dung ſchlechterdings unthunlich zu ſein, und erſt das Erkenntniß 


des Reichsgerichts in Leipzig wird die Entſcheidung bringen. 


Inzwiſchen drängt der diſſentirende Prinz Wilhelm auf die Be⸗ 
endigung des Prozeſſes und wird ſich jetzt beſchwerdeführend 
wiederholt an den Juſtizminiſter, ſowie ferner an den Reichstag 
und an das Reichsgericht wenden, weil das Oberlandesgericht in 
Kaſſel, trotzdem die letzte Rechtfertigungsſchrift bereits vor länger 
als zwei Jahren bei dem Appellationsgerichte eingereicht wurde 
und die Sache wohl längſt ſpruchreif iſt, kein Erkenntniß giebt. 


die Verwaltungsgeſetzkommiſſion ſetzte geſtern 
die Diskuſſion über die Frage der gegen das Verwaltungszwangsver⸗ 
fahren zu gewährenden Rechtsmittel fort. Während die Regierungs⸗ 
Be gegen die Anordnung ſelbſt ſowohl, als gegen die Androhung 
des zwangsmittels, dem Betroffenen die Wahl zwiſchen Beſchwerde 
und Klage, gegen die Feſtſetzung und Ausführung des Zwangsmittels 
aber nur die ? eſchwerde gewähren will, beantragte Abg. Freiherr 
d. Heereman, die Wahl zwiſchen Beſchwerde und Klage auch noch auf 
die Feſtſetzung des Zwangsmittels auszudehnen; wogegen Abg. Knebel 
die Klage nur einmal zulaſſen, dem Betroffenen aber anheimſtellen 

wollte, ob er dieſelbe gegen die Anordnung oder die Androhung oder 
\ die Feſtſetzung oder endlich die Ausführung in der Weiſe zu richten 

Vorziehe, daß die Klage ſtets ſich auf das ganze vorhergehende Verfah⸗ 
ken erſtrecke. Abg. Zelle wünſchte die Vorlage der Regierung wenig⸗ 
tens inſofern verändert zu ſehen, als er eine Klage auch nach der Andro⸗ 
bung noch dann zuzulaſſen vorſchlug, wenn eine Haftſtrafe verhängt 
i. Bei der Erörterung dieſer Anträge wurde durch Erklärung des 
iſters des Innern feſtgeſtellt, daß die Regierungsvorlage ein Klage: 
recht gegen das Zwangsverfahren in allen denjenigen Fällen überhaupt 
gewähren will, in a egen die Anordnung ſelbſt nur eine 

er 
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die Regieru 


e 
derordnungsrecht über, d 
behandel gt wurde. 
5 ie Defugnib der Oberpräſidenten 
j ten jem vorläufigen Erlaß von Polizeiverord⸗ 
nungen unter Vorbehalt der Entſcheidung des Provinzial⸗ reſp. Bezirks⸗ 

rathes an die Friſt von 6 Wochen, ſtatt an die von der Regierung in 
Ueberſtimmung mit dem Zuſtändigkeitsgeſetze vorgeſchlagene vnn 3 Mo⸗ 
naten, knüpfen wollte. Die Kommiſſion entſchied ſich jedoch auch hier 


gegen eine Minorität von 6 Stimmen für die Regierungsvorlage. 
3 N — Ein anſcheinend offiziöſer Berichterſtatter ſchreibt der 


ener Montagsrevue“ aus Berlin über die Mili⸗ 
ktärgeſetz⸗Novelle: 


f der Thugs). Das Vorhandenſein dieſer Geheimgeſellſchaft ift lange 
Deit bezweifelt, ſchließlich aber wirklich nachgewieſen worden.“ Die 
Thugs betrachten ſich als die Vollſtrecker des Willens einer Göt⸗ 
— Kelche einſt beſchloſſen haben ſoll, alle Menſchen, die nicht 
13 aa nhänger find, zu tödten. Da aber nach der Sage aus 
* Wenden aa Tropfen Blut neue Feinde entſtehen ſollen, ſo 
n pi Thugs zur Beſeitigung aller Ungläubigen die Er⸗ 
Be! gi Sie vergreifen ſich indeß nie an Weißen, ſon⸗ 
ſebli che Morde — in dieſer Weiſe ſind unzählige ent⸗ 
. orden. 
Im Ganzen ſind die Hindu's in ihrem Benehmen von den 
e verſchieden, in mancher Beziehung den⸗ 
. d Pa Sie beſitzen einen ungemeinen Sinn für 
das Schickliche und Paſſende, eine feine Anmuth und angeborene 
Grazie. So bewahren fie auch ſtelg eine mi 9 
ene Leichtigkeit, di ftets eine würdevolle Haltung und 
ungezwung f die Sicherheit und Schicklichkeit mit 
der ſich oft vertriebene Indierfürſten in London ſelbſt in den 
exkluſivſten ariſtokratiſchen Zirkeln bew Nee 5 
the. Auch dem gemeinen Inder iſt 2 ze ag r send 
| edlen Charakters der Sinn für das Einf Gmeich f . 
angeboren. 2 ne 
Nach den Frauen zu fragen, gilt bei den Indern als Un⸗ 
anſtändigkeit. Man bedient ſich in ſolchem Fals einer Umſchrei⸗ 
bung und frägt: „Wie geht es Ihrem Hauſes“ Wil man ſich 
auch nach den Kindern erkundigen, ſo frägt man: „Wie geht 
ren Häufern?“ Es wäre auch nicht paſſend die Schmuck⸗ 
Kegenſtände bei einem Inder zu bewundern, da derſelbe ſie in dieſem 
e ſofort dem Fremden zum Geſchenk macht, als Gegenleiſtung 
5 0 innerhalb dreier Tage ein Geſchenk von doppeltem Wer⸗ 
erwartet. 
ua: Ibgleich in Indien ca. 23 Sprachen e e ſo 
ahm es Schlagintweit doch möglich, ſich mit 15 aer 1 
En Hülfe eines Dollmetſchers zu verſtändigen un N = 5 
wut bindoſtaniſchen Miſchlingsſprache, welche auf dem Samet 
ſche , dann aber auch zahlreiche perſiſche, arabiſche, portugieſi⸗ 
% franzöſiſche und ſelbſt deutſche Elemente enthält. des 
5 Außer den Bekennern des Hinduismus fallen in Indien 
urch ihre Volkszahl beſonders die Muhamedaner auf, welche an 
lionen zählen, jo daß die Königin von England über 
mehr Muſelmanen herrſcht, als der türkiſche Sultan. 


Nicht minder verabſcheuungswerth iſt die Sekte der Würger 
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„Fürſt Bismarck hat die Welt ſchon zum Oefteren durch feine 
Offen uote in Erſtaunen geſetzt, aber auch große Erfolge damit er⸗ 
zielt. Wir glauben, er wird es auch in dieſem Falle; mindeſtens zeigt 
die auswärtige Preſſe bereits die Spuren des tiefen Eindruckes, welchen 
die unverhohlene Berufung auf die Gründe der beabſichtigten Steige⸗ 
rung der deutſchen Militärkraft Wee hat. Es iſt ſelten vor⸗ 
gekommen, daß man in einem öffentlichen Aktenſtück im Hinblick auf 
zwei Nachbarmächte, mit welchen man augenblicklich in Frieden lebt, 
und unter direkter 3 auf dieſe Mächte, den Kriegsfall erör⸗ 
tert. Wenn man aber erwägt, daß der leitende Staatsmann der einen 
Macht ſeinerſeits einen ſolchen Fall ins Auge faßte und in einer Form 
erörterte, welche geeignet war, denſelben unſeren Nachbarn jenfeit3 der 
5 1 begehrenswerth zu jmachen, während man in Frankreich es 
noch immer für patriotiſch hält, ſich chauviniſtiſch zu geberden und die 


Revanchegelüſte aufzuſtacheln, ſo wird man zugeben, daß die Motivi⸗ 


rung des Geſetzentwurfes nicht blos gerechtfertigt iſt, ſondern auch da⸗ 
zu dienen kann, den Frieden zu befeſtigen. Schlimme Abſichten finden 
ihren Vortheil gewöhnlich nur im Geheimniß; ſehen fie ſich erkannt und 
wiſſen ſie, daß ſie nicht durch Ueberraſchung wirken können, ſo verzich⸗ 
ten fie zumeiſt. Wir können dahin geſtellt ein lafien, ob die mancherlei 
ſchlimmen Anzeichen, welchen ſich Veutichland im vergangenen Jahre 
gegenüber befand, einem bereits gefaßten Plane entſprechen, oder nur 
gewiſſen Gelüſten entſprangen. Die von den Geſetzmotiven mit ſo gro⸗ 
ßer Ruhe vorgetragene Erörterung des Kriegsfalles und der für den⸗ 
ſelben zu Gebote ſtehenden Mittel wird ganz ohne Zweifel dahin wir⸗ 
ken, den Kriegsfall — wenn nicht unmöglich zu machen, ſo doch in eine 
unbeſtimmte Ferne zu rücken. Je länger aber der Friedensſtand in 
Europa erhalten wird, je mehr er die Gewohnheit des Lebens wird, 
mit den aus dieſer Gewohnheit entſpringenden ſegensreichen Wirkun⸗ 
gen, um jo ungeheurer wird die Verankwortlichkeit des Friedensbre⸗ 
chers und um ſo unwahrſcheinlicher der Friedensbruch. Haben aber erſt 
die jetzigen Rüſtungen eine ſolche Situation herbeigeführt, dann werden 
ſie ganz von ſelbſt in ihrer Spannkraft nachlaſſen und die Weisheit des 
mehrgedachten Gemeinplatzes wird ſich bewähren. Inzwiſchen freilich 
wird es an harten Kämpfen um die gegenwärtige Vorlage nicht fehlen, 
wie 1890 durch die Militärorganiſation in Preußen, ſowie durch die 
Reichs⸗Militärgeſetzgebung hervorgerufen wurden. Wir wollen den Er⸗ 
eigniſſen und den Entſchließungen der Parteien nicht vorgreifen; wahr⸗ 
ſcheinlich aber ſcheint es uns nicht, daß ſich eine Majorität, wie fie in 
der vorigen Seſſion für die Zollreform vorhanden war, in derſelben 
Zuſammenſetzung wiederfinden wird; es iſt aber vorherzuſehen, daß die⸗ 
jenige Partei, welche den nationalen Gedanken ihren Beſtrebungen vor⸗ 
anſtellt, die Frage der nationalen Sicherheit eben darnach beurtheilen 
wird, was man von den konſervativen Fraktionen gewiß nicht minder 
erwarten kann. Die Militärvorlage hat übrigens, namentlich wegen ihrer 
Motivirung, der Konjekturalpolitik gewaltig Vorſchub geleistet. Die ſcharf⸗ 
ſinnigen Politiker im Publikum legten noch ein beſonderes Gewicht darauf, 
daß Fürſt Bismarck nach ſeiner Rückkehr von Varzin wiederholt vom 
Kronprinzen in längerer Audienz empfangen wurde und daß dieſer den 
bereits beſtimmten Termin ſeiner Abreiſe zweimal verſchob. Natürlich, 
wenn man auf der Hand liegende Erklärungsgründe nicht gelten laſſen 
will, kommt man zu abenteuerlichen Kombinationen. Es iſt aber ge⸗ 
wiß das Selbſtverſtändlichſte, daß der Kronprinz des deutſchen Reichs 
und Preußens, im Begriff, einen längeren Aufenthalt im Auslande zu 
nehmen, mit dem leitenden Staatsmanne die politiſche Situation be⸗ 
ſpricht. Daß man namentlich an der Börſe weitere Kombinationen an 
dieſe einfache Thatſache knüpft, erklärt ſich leicht aus der fetzigen Erre⸗ 
gung der Spekulation, gegen welche übrigens die hieſige Börſe ſich 
durch eine gewiſſe Selbſrironie zu wappnen weiß. Auf die übliche 
Frage: Was giebt's Neues? erfolgt regelmäßig die Antwort: Es iſt 
nicht wahr! Man bezeichnet mit dieſer Formel gewiß ſehr treffend die 
regelmäßige Ebbe der Dementirungen, welche der Fluth von] ſenſatio⸗ 
nellen Neuigkeiten auf dem Fuße folgt.“ 

— Die in Ausſicht genommene Vermehrung des deutſchen 
Heeres bringt ſchon jetzt eine Sturmfluth von Petitionen 
aus Provinzialſtädten um Ueberweiſung von Gar⸗ 
niſonen in Fluß. Beim Kriegsminiſterium gehen bereits 
ſolche Petitionen ein; in großer Anzahl werden ſolche noch vor⸗ 
bereitet. 

— Nach offiziöſer Meldung hat bekanntlich der Reichstag 
an neuen Steuervorlagen zu erwarten: 1) den wieder 
vorzulegenden Entwurf betreffend die Brauſteuer; ferner eine 
Vorlage betreffend die Börſenſteuer und wahrſcheinlich eine Vor⸗ 
lage betreffend den Quittungsſtempel. — Ergänzend dazu wird 


der „Trib.“ geſchrieben, daß über die Inſeratenſteuer 


wir r 


d die Weh est che den Beihktege face e 

und die Wehrſteuer, welche dem Reichstage gleichfalls zuge⸗ 
dacht waren, die Vorberathungen noch lange mitt er 
find. Hinſichtlich der Wehrſteuer hört man inzwiſchen, daß die⸗ 
ſelbe event. jede Befreiung vom Militärdienſt treffen ſoll und 
zwar ſo, daß der Befreite während der Dauer der zwölfjährigen 
Dienſtzeit jährlich einen Prozentſatz von ſeinem Einkommen (bis 
zu 1000 M. jährlich 4 M., und mit feſtem Prozentſatz von 
höherem Einkommen) zu entrichten haben würde. Man glaubt 
mit dem Ertrage dieſer Steuer das Mehrerforderniß des Militär⸗ 
Etats decken zu können. 


— Der dem Herrenhauſe zugegangene Geſetzentwurf 
[4 
betreffend das Ruhegehalt der emeritirten Geiſt⸗ 
lich ie 5 2 1 in 3 7 Artikeln wie folgt: 
. 1. Der in dem anliegenden Kirchengeſeze vom 26. Januar 
1880 gewährte Anſpruch auf ein Ruhegehalt kann mit chien Wir⸗ 
kung nur inſoweit abgetreten, verpfändet oder ſonſt übertragen werden, 
als derſelbe der Pfändung unterliegt. 
Art. 2. Eine nach § 8 Abſatz 2 des Kirchengeſetzes von dem Pro⸗ 
vinzialkonſiſtorium getroffene Beſtimmung, an wen die vor dem Tode 
des Geiſtlichen nicht erhobenen Ruhegehaltsbeträge zu zahlen ſind, ſteht 
dem Anſpruche des nach dem bürgerlichen Rechte zur Hebung dieſer 
Beträ 5 . 941 det Kirch 18 i 
Art. 3. Die im es Kirchengeſetzes bezeichneten Emeriten⸗ 
Zuſchußfonds werden mit dem Tage, an welchem das Herwig; 
Geſetz in Kraft tritt, aufgelöſt und gehen von dieſem Seit unkte ab 
mit allen Rechten und Verbindlichkeiten auf den zu bildenden Penſions⸗ 
fonds der evangelischen Landeskirche über. — Die Aufldfung und der 
Uebergang erfolgen unbeſchadet der Rechte Dritter. — Die Verwaltung 
und Vertretung des Penſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche regelt 
ſich nach Art. 19 des Geſetzes vom 3. Juni 1876. e 
Art. 4. Gegen die Entſcheidung des Cvangeliſchen Ober Kirchen⸗ 
raths über die Höhe der nach den SS 12 bis 15 des Kirchengeſetzes an 
den Penſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche zu leiſtenden Beiträge 
findet der Rechtsweg nicht ſtatt. — Wegen der Anſprüche auf Ruhe⸗ 
8 findet der Rechtswe gehen die Entſcheidung des an en 
ber⸗ 1 nur nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Mai 


1861 ſt 
Art. 5. Die Beiträge der Geiſtlichen und der kirchlichen Stellen 
an den Penſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche können im Wege 
der adminiſtrativen Zwangsvollſtreckung beigetrieben werden. * 
. Art. 6. Alle dieſem Geſetze und den Vorſchriften des Kirchenge⸗ 
ſetzes über die Gewährung von Ruhegehalt entgegenſtehenden Beſtim⸗ 
mungen, mögen dieſelben in den allgemeinen Landesgeſetzen, in Pro⸗ 
vinzial⸗ oder Lokalgeſetzen oder Lokaſordnungen enthalten oder durch 
Oblervanz oder Gewohnheit begründet ſein, treten außer Kraft. — 
Insbeſondere treten die Beſtimmungen außer Kraft, nach welchen Geiſt⸗ 
lichen der Anſpruch auf einen Emeritenantheil aus dem Pfarreinkommen 
zuſteht, vorbehaltlich jedoch der Rechte der bereits emeritirten Geiftlichen, 
ſowie der im Amte ſtehenden Geiſtlichen, ſoweit der Anſpruch der 
Letzteren auf der Anſtellung in ihrem gegenwärtigen Amte beruht. — 
er nach Maßgabe des § 19, Abſatz 2 des Kirchengeſetzes geſtellte 
Antrag gilt als Verzicht auf dieſe Rechte, ſowie auf den en 
us 


Anſpruch an einen der im § 11 des Kirchengeſetzes bezeichneten 


ae Die G dieſes G 

Art. 7. Die Geltung dieſes Geſetzes für die Provinz Weſtfalen 
und die Rheinprovinz hat die Verkündung der im 8 20 des Kaen 
geſetzes vorbehaltenen kirchlichen Verordnung zur Vorausſetzung.— So⸗ 
wohl für dieſe, als auch für die übrigen Provinzen wird der Tag, 
an welchem dieſes Geſetz in Kraft tritt, durch königliche Verordnung 


beſtimmt. 
— Zur Gerichtskoſtenfrage erhält die, Trib.“ 


richterlichen Kreiſen einen der Praxis entnommenen Beitrag, 


2 


3 
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als eine weitere Illuſtration des jetzigen Mißverhältniſſes dienen 


mag. Unſer Gewährsmann ſchreibt: „. . . Ich habe ein ſog. 
„Gehaltabzugsverfahren“ zu leiten und hat die Vertheilung des 
abzugsfähigen Theils des Gehalts eines Beamten unter deſſen 
Gläubiger unlängſt ſtattgefunden. Die Koſten werden noch nach 
der alten Taxe berechnet, und hätten früher 56 Mark betragen. 
Da die Vertheilung aber nach dem 1. Oktober ftattgefunden hat, 
ſo waren nach § 21 des Geſetzes vom 10. März 1879 außer⸗ 
dem „baare Auslagen“, wozu Schreib⸗ und Zuſtellungsgebühren 
gehören, zu berechnen. Dieſe betragen 96 Mark 90 Pf., und 


Was die Ureinwohner betrifft, ſo haben dieſe urſprünglich | 


in den fruchtbaren Gefilden des Ganges gewohnt, find aber von 
den Eroberern ‚später in unwirthbare Gegenden verdrängt wor⸗ 
den. Sie haben keine Spur von Kaſtenzerſplitterung unter ſich 


und betrachten ſich als die von Alters her rechtmäßigen Herren 


von Indien. Ihr Antlitz iſt ſchwarz und hat viel Aehnlichkeit 
mit den Auſtralnegern, ihre Naſe iſt platt, doch unterſcheiden ſie 
ſich von den Negern dadurch, daß ihr Haar nicht kraus und 
wollig, ſondern ſchlicht und glatt iſt, ferner dadurch, daß ſie eine 
hohe Stirn haben. Die Sitten und Manieren dieſes Volks⸗ 
ſtammes ſind äußerſt roh und thieriſch; neuerdings wollte man 
ihn chriſtianiſiren, indeß ſind dieſe Leute zu roh und unempfäng⸗ 
lich, um das Weſen des Chriſtenthums zu erfaſſen. 

Der bedeutendſte unter den zerſtreuten Volksſtämmen ſind 
die Sikhs; ſie ſind die einzigen, welche Fleiſchnahrung genießen 
und erſcheinen daher auch kräftiger und ſchöner als die übrigen 
Bewohner Indiens. Höchſt intelligent ſind in Handel und Ver⸗ 
kehr die Feueranbeter, welche etwa 70,000 Seelen zählen und 
deren Anhänger meiſt Groß⸗Kaufleute ſind. Es giebt in Indien 
ferner auch zahlreiche Israeliten, nach Schlagintweit theils weiße 
(europäiſche), theils ſchwarze (farbige). Die Zahl der Engländer 
in Indien mag etwa 95,000 betragen. 

Was das Wohnungsweſen der Eingeborenen anlangt, ſo 
giebt es in Indien keine Höhlenbewohner, obgleich zahlreiche un⸗ 
terirdiſche Felſentempel vorhanden ſind, die aus der Zeit nach 
Chriſti Geburt ſtammen. Die Dörfer find höchſt einfach und 
beſtehen aus Bambushütten, während in den Städten häufig 
prachtvolle Paläſte zu finden ſind, die fünf, oft ſechs oder ſieben 
Stockwerke zählen, im Innern aber ſehr einfach ſind. Zahlreiche 
Moſcheen und Pagoden ſind über das Land verſtreut und manche 
ſind von großer architektoniſcher Schönheit, ſo namentlich in 
Benares, welche Stadt für den Hinduismus dieſelbe Bedeutung 
hat, wie Mekka für die Muſelmanen, Rom für die katholiſchen 
Chriſten, Jeruſalem für die Iſraeliten. 9 

„Die Bekleidung der Inder iſt überaus einfach, meiſt völlig 
weiß. Groß iſt der Luxus beider Geſchlechter in Bezug auf 
Schmuckſachen; man trägt Ringe an den Ohren, Naſen und 
Zehen, und manche dieſer Schmuckſachen ſind ſo ſchwer wie 
Feſſeln. Was die Lebensweiſe anlangt, ſo nähren ſich die meiſten 
Inder nur von Gemüſe und Früchten; Millionen haben nie in 
ihrem Leben Fleiſch gegeſſen. Um die Zubereitungsweiſe der 


Speiſen rituell einzuhalten, iſt jeder vornehme Inder genöthigt, 
ſeine Mahlzeit ſelbſt zu bereiten; gegeſſen wird mit den Fingern. 
Während der Genuß von Wein verboten iſt, lieben die Hindus 
das Tabakrauchen, das Betelkauen und die narkotiſchen Genüſſe, 
Haſchiſch und Opium. 

Der Vortragende wirft am Schluß ſeiner intereſſanten 
Schilderungen die Frage auf, welche Zukunft wohl dem 
Hinduismus bevorſtände, und er antwortet darauf, daß derſelbe 
mit der Zeit verſchwinden müſſe. Ob der Buddhismus oder das 
Chriſtenthum ſeine Stelle einnehmen werde, ſei ungewiß. Der 
Hinduismus habe weniger von der Proſelytenmacherei zu be⸗ 
fürchten, als von ſeiner eigenen Selbſtzerſetzung und der zuneh⸗ 
menden Aufklärung, Bildung und Ziviliſation. Eine Religion, 
welche eine ſolche Unmaſſe von hemmenden Gebräuchen beſitze, 
könne ſich im Zeitalter des fortſchreitenden Verkehrs und der zu⸗ 
nehmenden Kultur nicht länger halten, ſondern müſſe verſchwin⸗ 
den. Wer die weitere Entwicklung der Menſchheit will, kann 
daher den Untergang des Brahmanismus nur aufrichtig wünſchen. 


Ueber Witterungsberichte. 
von Profeſſor Dr. Magener. 


Die plötzlich eingetretene bedeutende Kälte 


im A des 
vergangenen Dezember, nfange de 


ber, die damit verbundene Preisſteigerung 
unſerer Brennmaterialien, die milde Witterung, die vom 29. 
Dezember bis 14. Januar andauerte und am 10. Januar den 
Eisgang der Warthe herbeiführten, die ſeit dem 3. Dezember 
geſtanden hatte, und unſere Vorſtädte auf dem linken Warthe⸗ 
Ufer mit ihren Fluthen bedrohte, und der darauf mit ziemlicher 
Strenge ſich wieder geltend machende Winter haben uns allen 
den mächtigen, einſchneidenden Einfluß der Witterung fühlbar 
gemacht. Mancher, dem Witterungsberichte ſonſt fern liegen, 
hat eifrig nach den auch von unſern Zeitungen täglich gebrachten 
größeren Witterungsberichten der hamburger Seewarte gegriffen, 
um ſich einen Ueberblick über die Witterungsverhältniſſe unſerer 
Nachbarländer zu verſchaffen, fie mit den unfrigen zu vergleichen 
und einen Schluß auf die Temperatur der nächſten Tage zu 
machen. Ein ſolcher Vergleich war bisher, da die zu beobachten⸗ 
den meterologiſchen Inſtrumente für Poſen und die Seewarte 
ein verſchiedenes Maßſyſtem hatten, ein umſtändlicher und für 


dar 71 M. 60 Pf Schrebgehahren und 25 M. 30 Pi. Zur 


ſtellungsgebühr, jo daß alſo anftatt 56 Mark an Koſten zum An⸗ 
ſatz gekommen ſind: 152 Mark 90 Pf. Früher wurden dieſe 
baaren Auslagen nicht beſonders berechnet, ſondern durch das in 
den 56 M. ſteckende ſog. Pauſchquantum gedeckt. Zu vertheilen 
waren überhaupt nur 692 M. 69 Pf. Hiervon kommen die Koſten 
vorweg in Abzug. Der arme Beamte und die armen Gläubiger!“ 

— Der königliche Landrath des Kreiſes Pleß 
veröffentlicht im ane Kreisblatt folgende Bekanntmachung: 
„Es iſt leider eine unbeſtreitbare Thatſache, daß ein großer Theil der 

evölkerung des Kreiſes dem Branntw eindenuff e in verderb⸗ 
licher Weiſe ergeben iſt. An Sonn⸗ und, Feſttagen nach dem Gottes⸗ 
dienſte und an Wochenmarktstagen ſind in den Städten und auf den 
Landſtraßen überall Betrunkene anzutreffen, und von dieſen ſehr viele 
in einem ſolchen Juſtande, daß ſie unfähig, zu Fuß nach Hauſe 772 
zukehren, an der Landſtraße liegen bleiben. In jedem Winter kommt 
eine Anzahl von Perſonen durch Erfrieren auf dieſe Weiſe um das 
Leben. Die Urſache dieſes Uebels liegt in dem leichtlebigen Charakter 
der Bevölkerung, aber eben jo ſehr in der Menge der im Kreiſe vor⸗ 
handenen Schänken und darin, daß ein Theil der Schänker in ver⸗ 
werflicher Gewinnſucht ihren Gäſten ein Uebermaß an geiſtigen Ge⸗ 
tränken oder Getränke verabfolgen, welche durch beſondere Zuſätze eine 
ungewöhnlich berauschende Wirkung haben. Dieſe Zuſtände müſſen 
aufhören und ſie können aufhören, wenn die Polizeibehörden mit Ener⸗ 
gie dieſem Unweſen entgegentreten. Unter ergebener Bezugnahme auf 
meine Kreisblattbekanntmachung vom 23. Dezember v. J. erſuche ich 
die Herren Amtsvorſtände und Polizeiverwaltungen nochmals ergebenſt, 
die ihnen unterſtellten Polizeibeamten anzuweiſen. daß ſie hinſichtlich 
ſedes Betrunkenen feſtſtellen, wo derſelbe ſich betrunken hat. Die Anzeige 
itte ich mir zuzustellen. Ich laſſe bezüglich jedes Schänkers oder Gaſt⸗ 
wirthes, über welchen mir eine ſolche Anzeige zugeht, nach ſeiner 
Vernehmung ein Aktenſtück anlegen, zu welchem alle derartigen An⸗ 
zeigen genommen werden. Ueber jede Anzeige wird der Schänker oder 
Gaſtwirth gehört. Die Folge kann nur die ſein, daß entweder der 
Gaſtwirth oder Schänker nicht mehr Getränke bis zur Trunkenheit ver⸗ 
abfolgt oder daß gegen ihn ſo viele Anzeigen 01 um den Nach⸗ 
weis führen zu können, daß er das Gewerbe ng öllerei mißbraucht. 
Im letzteren Falle wird gemäß 88 33, 53 der ⸗G.⸗O. vom 21. Juni 
1869 das Verfahren auf Konzeſſionsentziehung erfolgen. Es darf von 
etzt an im Kreiſe Pleß nicht mehr vorkommen, daß auf der Landſtraße 
te geſehen werden, welche vor Trunkenheit taumeln oder liegen 
bleiben, oder daß in den Schänken Schlägereien entſtehen, ohne daß 
der betreffende Schänker oder Gaſtwirth zur Anzeige. gebracht wird. 
Sonſt muß ich annehmen, daß in demjenigen Polizeibezirke, wo dies 
geſchieht, die Polizei nicht mit der Energie gehandhabt wird, wie es 
für einen oberſchleſiſchen Polizeibezirk durchaus erforderlich iſt.“ 

— Der Bau der Vorarlberger Bahn oder viel⸗ 
mehr die Fortſetzung derſelben von Bodenberg über den Arlberg, 
Landeck und das Innthal nach Innsbruck — beſchäftigt die deut⸗ 
ſchen volkswirthſchaftlichen Kreiſe vorzüglich deshalb, weil bekannt⸗ 
lich Oeſterreich damit den Verſuch macht, einen direkten Schie⸗ 
nenweg mit Vermeidung Süddeutſchlands nach der Schweiz und 
nach Frankreich zu gewinnen. Deutſchland hat indeſſen ein 
Mittel in der Hand, die Folgen einer für die dieſſeitigen indu⸗ 
ſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe immerhin nicht unbedenklichen 
Verlegung dieſer wichtigen Verkehrsſtraße erheblich zu mindern, 
und mit Rückſicht auf die vielleicht bevorſtehende Zolleinigung 
mit Oeſterreich umgekehrt dem ſüddeutſchen Markt ein Abſatz⸗ 
und Einfuhrweg durch Vermittelung der Schweiz zu ſchaffen. 
Es braucht nur ein längſt für nothwendig erkanntes Glied der 
Bodenſee⸗Gürtelbahn von Lindau nach Friedrichshafen 
endlich in Angriff genommen und vollendet zu wer den, um hier⸗ 
mit jener außerdeutſchen Transportlinie Innsbruck⸗Bludenz Ror⸗ 
ſchach⸗Zürich oder Winterthur⸗Conſtanz die Gegenlinie von Stutt⸗ 
gart⸗ Friedrichshafen Lindau⸗ Bludenz = Innsbruck gegenüber zu 
ſtellen, welcher bei Herſtellung geeigneter Verbindungen zwiſchen 
der Schwarzwaldbahn und der Station Friedrichshafen eine noch 
wichtigere Linie Offenburg⸗Donaueſchingen⸗Stockach⸗ Friedrichs⸗ 
hafen⸗Innsbruck u. ſ. w. an die Seite zu ſtellen wäre. Wenn 
man die Karte zur Hand nimmt und ſich fragt, warum jenes 
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Eiſenbahnverbindungen noch nicht exiſtirt, und 
Rorſchach⸗Romanshorn⸗Conſtanz ſelbſt den un⸗ 
mittelbarſten Verkehr Süddeutſchlands mit Voralberg event. 


Zwiſchenglied von 


warum man via 


Oeſterreich theilweiſe durch die Schweiz gehen läßt, jo wird man 
über den eigentlichen Grund dieſes Mangels mit Recht befremdet 
ſein. Seit vielen Jahren nämlich iſt das entſprechende Zahn: 
ſtück, welches kaum 3 Meilen betragen würde, projektirt, B a i⸗ 
ern und Württemberg aber können ſich über den Punkt 
nicht einigen, an welchem anf ihren beiderſeitigen Gebieten die 
Schienenſtränge ſich treffen ſollen. Die Sache iſt bis zum 
Ueberdruß in den beiderſeitigen Landesvertretungen bereits ver⸗ 
handelt. Keiner von beiden Theilen hat nachgeben wollen und 
ſo iſt das Ganze ins Ruhen gekommen. Die Vollendung der 
öſterreichiſchen Vorarlbergbahn jedoch läßt, wie wir hören, in 
München und Stuttgart die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
als eine Pflicht der Selbſterhaltung erſcheinen. Daß dieſe Be⸗ 
ſtrebungen im Reichseiſenbahnamte thunlichſt Unterſtützung finden 
werden, bedarf kaum der Erwähnung. 


L. Breslau, 3. Februar. [Der Geſundheits⸗ 
duſtand in Oberſchleſien.] In der letzten Sitzung 
ler hygieniſchen Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater⸗ 
ländiſche Kultur nahm der Vorſitzende der Sektion Geh. Med. ⸗ 
Rath Prof. Dr. Biermer Gelegenheit, den in der Verſammlung 
anweſenden Knappſchaftsarzt Dr. Wagner⸗ Königshütte über 
die epidemiſchen Vorkommniſſe in Oberſchleſien zu interpelliren. 
Er richtete dabei an Dr. Wagner folgende Fragen: 1. Wie 
ſteht es gegenwärtig mit dem Typhus in Oberſchleſien? 2. Iſt 
eine größere epidemiſche Ausbreitung des Typhus für Oberſchleſien 
zu befürchten und wenn dieſer Fall eintreten ſollte, genügt dann 
die vorhandene Zahl der Aerzte und des Wärterperſonals oder 
dürfte im Fall der Noth von Breslau aus eine Unterſtützung 
von ärztlichem Perſonal und Hilfsleiſtenden in Ausficht zu nehmen 
ſein? Dr. Wagner beſchränkte ſich bei ſeinen Mittheilungen 
auf die ihm ſpeziell genau bekannten Induſtrie bezirke Ober⸗ 
ſchleſiens. In letzteren ſei von dem Vorhandenſein des Typhus 
keine Rede, der Geſundheitszuſtand ſei vielmehr gegenwärtig ein 
verhältnißmäßig günſtiger. Eine bedeutende Ausdehnung epide⸗ 
miſcher Erſcheinungen im Induſtriebezirke Oberſchleſiens ſei nach 
Lage der Verhältniſſe nicht zu befürchten. Die Zahl der Aerzte 
ſei dort durchaus hinreichend, um eine Unterſtützung von Breslau 
nicht nothwendig erſcheinen zu laſſen. Auch in den ländlichen 
Diſtrikten Oberſchleſiens ſeien die Aerzte keineswegs ſo dünn ge⸗ 
ſäet, als die Armuth der Bevölkerung dies vermuthen ließe. In 
ſeinem Schlußwort ſprach der Vorſitzende Geh. Rath Biermer 
die Ueberzeugung aus, daß die Schilderung oberſchleſiſcher Zuſtände 
aus den Nothjahren 1847/48 heut nicht mehr auf Oberſchleſien 
paſſen würde. Er konſtatirte, daß die Antworten des Dr. Wagner 
ſo beruhigend ausgefallen ſeien, daß die Sektion vorläufig keine 
Veranlaſſung habe, ſich mit dieſem Gegenſtand weiter zu be⸗ 
ſchäftigen. 

— Vom Rhein wird der „Freih.⸗Korrſp.“ geſchrieben: 

„Saft fünf Wochen ſind ſeit Einführung der Getreidezölle ver⸗ 
ſtri und noch immer hat der Bundesrath keinen Beſchluß darüber 
gefaßt, wie es mit der Weicht geheuer we des Getreide⸗ 
zolles beim Export von Mehl gehalten werden ſoll, noch immer 
ſchwebt der große deutſche Induſtriezweig der Müllerei, der in beinahe 
60,000 Fabriken Hunderttauſende von Menſchen beſchäftigt, in Unge⸗ 
wißheit darüber, was ſein Schickſal unter der neuen Aera der Schutz⸗ 
zölle ſein wird. Während ihm der Eiſeninduſtrielle beim Einkauf und 
der Reparatur der Maſchinen, der W e e bei dem Heiz⸗ 
material, der Staat durch den Getreidezol und die allgemeine Ver⸗ 
theuerung der Lebensmittel mittelſt Zöllen ſowie durch die in Folge 
der neuen Tarifpolitik mit dem 1. März eintretende Erhöhung der 


Eiſenbahn⸗Frachtſätze für Getreide von den Importhäfen die Produktion 
enorm vertheuert, weiß der deutſche Müller beute noch nicht, ob die 


Maßregeln des Bundesraths es ihm auch ferner ermöglichen werden, : 


auf den Auslandsmärkten mit den fremden Müllern, die vom größten 
Theil der aufgeführten Hemmniſſe verſchont find, in Konkurrenz zu 
treten, oder ob er das früher exportirte Quantum à tout prix im In⸗ 
lande verwerthen und dadurch in manchen Gegenden Deutſchlands die 
fich doch ſchon ſeit langen Jahren durchſchnitzlich ſchlecht rentirende 
Mühleninduſtrie gänzlich herunter bringen muß. Im Mehlgeſchäft nach 
dem Auslande, namentlich nach Holland und Belgien, tt eine voll⸗ 
ſtändige Stockung eingetreten, denn man muß alle Anfragen von 
dort ablehnend beantworten, weil unter den obwaltenden Umſtänden 
5. 3. jede Kalkulation unmöglich iſt. Die nicht durch eine Zollbarriere 
wie die deutſche in ihrer Freiheit beſchränkten Mühlen auf dem Kon⸗ 
tinent, ſowie die amerikaniſch⸗engliſche Konkurrenz machen ſich dieſen 
Umſtand wacker zu Nutze, und wenn nicht bald eine Entſcheidung ge⸗ 
troffen wird, hat der deutſche Export, für die erſten Monate wenigſtens, 
das Nachſehen. Wenn ſich aber gar das mit großer Beſtimmtheit auf- 
tretende Gerücht bewahrheiten jollte, daß der Bundesrath ſich nicht 
mit dem Nachweis der gleichen Quantität begnügen, ſondern auch den 
der Identität der Waare verlangen werde, wenn er alſo dem deutſchen 
Müller ſagt: Du haſt zwar 100 Tonnen fremdes Korn verzollt, du be⸗ 
kommſt aber nur dann für das entſprechende Ausbeutequantum von 
70 Tonnen Mehl beim Export den Zoll zurück, wenn du den Nachweis 
führſt, daß nur fremdes Korn dazu verwendet worden iſt — ſo wird 
auch dann der Export nur in den ſeltenſten Fällen mehr möglich jein. 
Man vergißt hier wieder, wie To oft bei den ſchutzzöllneriſchen Beweis⸗ 
führungen, daß der Zoll nicht nur das fremde, ſondern ebenſo gut das 
inländiſche Getreide vertheuert, denn ſonſt könnte er ja nicht den Land⸗ 
wirthen die gewünſchte Preiserhöhung bringen. Das ganz oder theil⸗ 
weiſe aus inländiſchem Korn gemahlene Mehl wird daher nach dem 
Auslande genau ie erportunfähig ſein wie das aus fremdem Korn. 
hergeſtellte, abgeſehen von der S chwierigkeit einer mißtrauiſchen amt⸗ 
lichen Kontrole und der ſchon dadurch verurſachten Vertheuerung der 
Produktion. Auch würde dieſe Art der Handhabung eine neue Schädi⸗ 
gung des Getreidegeſchäfts der Oſtſeehäfen mit ſich bringen, denn die 
namentlich für den Export arbeitenden hannoverſchen, weſtfäliſchen und 
rheiniſchen Mühlen würden ſich hüten, in Königsberg oder Danzig 
Getreide zu kaufen, auf das ſie keine Zollvergütung beanſpruchen 
könnten, ſondern den Offerten des Auslandes für zollpflichtige Waare 
den Vorzug geben, die ja ſtets um den Zoll niedriger fein müſſen, ſo⸗ 
bald ſich nach Räumung der großen Inlandslager der Bedarfs⸗Import 


wieder einſtellt.“ 
Frankreich. 


f Paris, 31. Januar. Der Bericht, in welchem der Mi⸗ 
niſter de Freycinet weitere 100,000 Fr. für die Herftellung 
des Botſchaftspalais in Berlin von der Deputir⸗ 
tenkammer verlangt, lautet wie folgt: 

Mein Vorgänger hatte die Ehre, Ihnen letztes Jahr die Beweg⸗ 
gründe auseinanderzuſetzen, welche ihn nöthigten, für das Miniſterium 
des Aeußern einen Kredit von 200,000 Fr. zu verlangen, der dazu be⸗ 
ſtimmt war, für die Reſtauration des franzöſiſchen Botſchaftspalais in 
Berlin Sorge zu tragen. Sie haben den dringlichen Charakter dieſer 
Maßregel anerkannt und durch eın vom letzten 24. Maj veröffentlichtes 
Geſetz wurde Herr Waddington ermächtigt, für 1879 über eine Summe 


von 100,000 Fr. zu verfügen, welche die erſte Annuität der in Rede 
ſtehenden Ausgabe ausmachte. Sofort von meinem Departement auf: 
rbeiten zu beginnen, ſtellte der franzöſiſche e N 

rhal⸗ 


efordert, die Arbe 
in Berlin feſt, daß es vorerſt unumgänglich nothwendig ſei, die 
tung des Gebäudes zu ſichern, deſſen Dach durch die Strenge des vor⸗ 
herrſchenden Winters ernſtlich beichäigt, worden war. In Folge deſſen 
und obgleich in dem Gedanken des Miniſterg des Aeußern der für 
1879 eröffnete Kredit für den Wiederaufbau des linken Flügels des 
Palais Karl beſtimmt war, zögerte der Herr Graf de Saint Vallier 
nicht, vor Allem die Neparatur des Daches des Hauptgebäudes ſowie 
die Reſtauration der Fagade und die der Vorhalle vornehmen zu laſſen, 
welche Reſtaurationen um ſo dringlicher waren, als die er £ 
meindebehörde im Begriff ſtand, auf dem Pariſer P 
Palais liegt, Geſemmtarbeiten vorzunehmen, bei denen uns zu bethei⸗ 
ligen es unumgänglich nothwendig war. Mein Departement konnte 
einem jo einſichtigen Auftreten nur ſeine vollſtändige Zuſtimmung 
Folie und es beeilte ſich, die verſchiedenen Rechnungen, welch ſer 
Botſchafter beim deutſchen Hofe der 

einſandte, zu bezahlen. Dieſer diplomatiſche 
in den Grenzen des ihm für 1879 eröffneten 


N 


Agent hielt ſich übrigens 
Kredits, der Ober 


heute vollſtändig erſchöpft iſt. Seit dem Beginn der Arbeiten 
machte der Herr Graf de Saint Vallier meinen Vorgänger 


darauf aufmerkſam, daß es von beſenderem, Intereſſe ſei, daß in dem 


einen größeren Leſerkreis nicht leicht auszuführen. 
Anfange dieſes Jahres hat aber die hieſige Station neue, nach 
dem zehntheiligen Maße eingetheilte Apparate erhalten, ſo daß 
die von der hieſigen Station veröffentlichten Beobachtungen mit 
denen der Seewarte in der Form übereinſtimmen. Die letzten 
umfaſſen die des Morgens 8 Uhr von 30 Städten der Seewarte 
in Hamburg übermittelten Witterungstelegramme; ſie zerfallen 
nach den Beobachtungsſtationen in drei Gruppen. Die erſten 
ſechs ſtammen aus dem nördlichen und öſtlichen Europa, die 
zweiten acht kommen aus Orten am atlantiſchen Ocean wie 
Cork und Breſt und der Nord» und Oſtſeeküſte und die letzten 
zehn aus Paris und dem ſüdlichen und mittleren Deutſchland; 
die Orte jeder Gruppe ſind nach ihrer Lage von Weſt nach Oſt 
geordnet. Die Beobachtungen umfaſſen den Barometerſtand, den 
Wind mit Angabe ſeiner Stärke, die Himmelsbedeckung und die 
Temperatur. Die Höhe der Queckſilberſäule im Barometer iſt 
in Millimetern (mm.) angegeben, da dieſelbe jedoch von der 
Temperatur des ſie umgebenden Raumes abhängt, ſo wird ſie 
ſo veröffentlicht, als ob ſie bei »Grad abgeleſen worden wäre 
und eine Korrektur angebracht, die im Winter etwa — Imm. im 
Sommer —2 mm. bis —3mm beträgt. Zur leichteren Ver⸗ 
gleichung mit den gewöhnlichen in pariſer Zollen eingetheilten 
Barometer, diene Folgendes. Der mittlere Barometerſtand für 


Poſen, in 82 m. Seehöhe, beträgt 27 117005 — 755,8 mm., 
ferner iſt eine par. Linie faſt genau gleich 2/ mm., und ſomit 
27“ 9“, — 752,2 mm. 

27 10“ = 753,5 „ 

r 
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Außerdem find die Barometerangaben der auswärtigen Sta⸗ 
tionen auf das Meeresniveau reduzirt; für dieſe Reduktion müß⸗ 
ten zu den für Poſen täglich veröffentlichten Barometerhöhen noch 
7,6 mm. addirt werden. Die Stärke des Windes wird nach der 
ſechstheiligen ſogenannten Landſcala und die Himmelsbedeckung 
nach der zehntheiligen Scala geſchätzt, die Temperatur wird in 
Graden Celſius angegeben und zwar 5“ Celſius gleich 40 Reau: 
mur. An den täglichen telegraphiſchen Wetterberichten der ham⸗ 
burger Seewarte hat ſich Poſen, da die betreffenden Beobachtun⸗ 


Seit dem | 


gen des Morgens um 8 Uhr, wo der hieſige Beobachter amtlich 
beſchäftigt iſt, angeſtellt werden mußten, bisher nicht betheiligen 
können. Dagegen ſendet die hieſige Station namentlich ihre Mit⸗ 
tagsbeobachtungen nach Waſhinton zu den internationa⸗ 
len meteorologiſchen Beobachtungen. Dieſe haben ihr umfang⸗ 
reiches Netz fait über die ganze ziviliſirte Erde, namentlich auf 
der nördlichen Erdhälfte ausgebreitet: in demſelben Zeitmoment 
treten 557 Beobachter jeden Tag an die meteorologiſchen 
Beobachtungsapparate heran, führen die Beoachtungen aus und 
ſchicken fie an das Zentralbüreau zu Waſhington, das dieſelben 
ordnet, überſichtlich in Karten darſtellt, aus den Wetterverhält⸗ 
niſſen, die gleichzeitig auf der ganzen Erde ſtattfinden, die 
Wetterpergnoſe namentliche für die Vereinigten Staaten praktiſch 
verwendet. Die Uhrzeit ist natürlich für die einzelnen Stationen 
eine verſchiedene. So wird zu Waſhington um 7 U. 35 Min. 
Vorm. (V.) zu Honolulu (Sandwichs⸗J.) 2 U. 12 Min. Nachts, 
zu Mexiko 6 U. 7 Min. Vorm. (m.) zu Paramaribo (Guiana) 
9 U. 2 Min. Vm., zu Liſſabon 0 U. 6 Min. Nm., zu Green⸗ 
wich 0 U. 43 Nm., zu Paris 0 U. 53 Min. Nm., zu Rom 
1 U. 23 Min. Nm., zu Berlin 1 U. 37 Min. Nm., zu Poſen 
1 U. 57 Min. Nm., zu Stockholm 1 U. 55 Min. Nm., am 
Cap der guten Hoffnung um 1 U. 57 Min. Nm., in Athen 
um 2 U. 18 Min. Nm., in Konſtantinopel um 2 U. 39 Min. 
Nm., in Petersburg um 2 U. 44 Min. Nm., in Caleutta um 
6 U. 36 Min., in Zi⸗ka⸗ wei (in der Nähe von Shangai) um 
8 U. 49 Min. Nm., in Tokei (Heddo) um 10 U. 2 Min. und 
in Melbourne um 10 U. 23 Min. Nachts beobachtet. 

Den größten Beitrag liefern die Vereinigten Staaten mit 
161 Landſtationen und einer bedeutenden Anzahl von Seeſtatio⸗ 
nen, Frankreich mit 54, Algerien mit 10, Großbritannien mit 
52, Deutſchland mit 22, Oeſterreich mit 12, Rußland mit 23, 
die Türkei mit 4, Vorder⸗ und Hinterindien mit 18 und Japan 
mit 4 Stationen. Sämmtliche Beobachtungen werden, was auf 
andern Gebieten bisher vergeblich erſtrebt worden iſt, in einer 
internationalen, den Beobachtern jeder Zunge verſtänlichen Chiffer⸗ 
Sprache mitgetheilt. So giebt z. B. ein Pfeil die Richtung des 
Windes, die Anzahl ſeiner Federn die Stärke deſſelben an. 

Barometer und Thermometer nach dem zehntheiligen 
Maßſyſtem haben unter den preußiſchen Stationen ſeit dem 1. 
Januar d. J. außer Poſen nur noch Berlin, Breslau, Crefeld 


| 


ſcheinlich, daß 


riſer Zollen und 


Caſſel, Stationen, von welchen allein ſämmtliche Einzel⸗Be⸗ 
obachtungen für die Jahre 1876 und 1877 in den „Me⸗ 
teorologiſchen Beobachtungen in Deutſchland“ Leipzig 1878 und 
1879 veröffentlicht worden | 
gethan, um das bei uns jezt geltende Metermaß auch für die 
meteorologiſche Mittheilungen einzuführen, und es iſt höchſt wahr⸗ 
bald die Barometer mit der Eintheilung nach pa⸗ 
Thermometer mit der Réaumur ſchen Skala auch 
im Privatgebrauch verſchwinden werden. a 
Berichte der See⸗ 


An die täglich erſcheinenden telegraphiſchen 
warte ſchtießt ſich eine Wetter⸗Prognoſe an, die weil ſie 
für ganz Deutſchland gilt oder doch nur nach Küſten⸗ und Bin⸗ 
nenland oder Weiten und Oſten ſich gliedert, nothwendig allge⸗ 
mein gehalten werden muß. Die vielfach verwickelten orograpzi⸗ 
ſchen Verhältniſſe Deutſchlands haben zu der Idee geführt, die 
allgemeine Wetterprognoſe nach verſchiedenen klimatiſchen Diſtrik⸗ 
ten zu ſpezialiſiren und eine Anzahl Lokalzentren einzurichten, von 
welchen die Prognoſen für das ganze Jahr ausgehen und min⸗ 
deſtens für die der Land⸗ und Forſtwirthſchaft wichtigen Perioden 


des Jahres weiter verbreitet werden ſollten. Um dieſe Idee zu 
verwirklichen fand ſchon im Jahre 1876 eine Konferenz zwiſchen 


dem Direktor der Seewarte und dem Landesökonomierath Dr. 
Thiel, als Vertreter des landwirthſchaftlichen Miniſteriums ſtatt; 
jedoch kamen die Reſultate dieſer Verhandlungen bisher nicht zur 
Ausführung. Nur in Hannover iſt vom Profeſſor Klinkerfues, 
in Leipzig vom Profeſſor Bruhns, in Stuttgart vom Profeſſor 
Schoder und in Mittelfranken von Hrn. v. Bebber nach beſon⸗ 
dern mit der Seewarte getroffenen Uebereinkünften ein Syitem für 
Wetterprognoſe für je einen Tag organiſirt worden. Der Erfolg 
kann als ein höchſt günſtiger bezeichnet werden, denn die ausge⸗ 


gebenen Prognoſen wieſen 80 pCt. bis 90 pot. Treffer nach, 
und zwar die meiſten gerade in den für die Landwirthſchaft wich⸗ 


tigften Ernte⸗Monaten (Juni bis September.) Es möchte deßhalb 
für die Landwirthe unſerer Provinz wohl zu erwägen ſein, ob 
fie der Wetterprognoſe nicht auch ihre Aufmerkſamkeit zurgenden 
und zu einer dieſelbe fördernden Vereinigung zuſammentreten 
wollen. 

ner 
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find. Es iſt ſomit ein erſter Schritt 
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ſeiner Fürforge anvertrauten Werke keine Unterbrechung eintrete. 
Es liegt in der That die volle Nothwendigkeit vor, daß der Wieder⸗ 
aufbau des linken Flügels des Palais anfangs nächſten Monats März 
auf ſolche Weiſe begonnen werde, daß er vor Beginn des nächſten 
Winters beendet ſein kann. Es handelt ſich, Sie werden ſich, meine 
Herren, deſſen erinnern, darum, dieſen Theil des Palais, die Funda⸗ 
mente mit einbegriffen, vollſtändig neu zu bauen, und dieſes in einem 
Lande, wo das Klima erheiſcht, daß das rohe Mauerwerk im Frühjahr 
bergeftellt wird, damit es in der ſchönen Jahreszeit, welche ſchon im 
Monat September zu Ende geht, trocknen und ſich befeſtigen kann. 
Nach der Anſicht des Architekten würde man das Reſultat des Unter⸗ 
nehmens arg gefährden, wenn mans dieſe Vorſichtsmaßregeln nicht 
beobachten würde. 

Paris, 2. Februar. [Unbändige Heiterkeit er⸗ 
regt hier das neue preußiſche Feld⸗ und Forſt⸗ 
polizeigeſetz.] Als ſich hier zuerſt in Folge von Artikeln 
der „Kölniſchen Zeitung“ die Aufmerkſamkeit auf die Sache 
lenkte, glaubte man, das rheiniſche Blatt habe ſich einen Faſt⸗ 
nachtsſcherz erlaubt; ſeit man aber weiß, daß dies nicht der Fall, 
daß vielmehr der Geſetzentwurf in der Faſſung der Regierungs⸗ 
vorlage und mit den Zuſätzen der Junker wirklich die Geſtalt 
hat, welche ihm beigelegt war, fallen Worte, die in Deutſchland 
wiederzugeben nicht rathſam wäre. Ein franzöſiſcher Diplomat, der 
des Deutſchen mächtig iſt, meinte: „So etwas kann man nur 
dem deutſchen Michel bieten; nur wundert es mich, daß man ein 
Volk, das vor ſieben Jahren Gut und Blut für ſein Vaterland 
ſo muthig einſetzte, auf ſo ſchnöde Weiſe zu behandeln wagt.“ 
Hier in Frankreich würde natürlich ein Feld⸗ und Forſtpolizeige⸗ 
ſetz nicht möglich fein, da aus gegründeter Beſorgniß, daß ihm 
ſehr übel mitgeſpielt werden könnte, ſich niemand zu deſſen Aus⸗ 
führung hergeben würde. [Der Verlauf der dritten Leſung mit 
ihrer Abſchwächung der ſchlimmſten Verbote war in Paris noch 
nicht bekannt, als dieſe Urtheile laut wurden.] 


Großbritannien und Irland. 


London, 31. Januar. [Nordpol⸗Expeditions⸗ 
Fragen.] Am 28. d. Nachmittag fand im Manſion Houſe 
unter dem Vorſitz des Lord Mayors ein öffentliches Meeting 
ſtatt, behufs Prüfung der Frage, in wie weit London ſich an 
der Bewegung zu Gunſten einer wiſſenſchaftlichen Erforſchung 
und Entdeckung des Nordpols betheiligen ſollte. Nach einigen 
einleitenden Worten des Lord Mayors beantragte Kapitän Pim, 
daß dieſes Meeting der Anſicht iſt, daß angeſichts der unbeſtrit⸗ 
tenen Nothwendigkeit, die britiſche Suprematie auf dem Meere 
aufrecht zu erhalten, es der Nation obliegt, das maritime Unter⸗ 
nehmen auf jede mögliche Weiſe zu ermuthigen und daß der 
wahrhaft nationale Zweck, die britiſche Flagge am Nordpol auf⸗ 
zuhiſſen, jeder Unterſtützung und Hülfe werth iſt. Jeder Eng⸗ 
länder vom echten Schlag werde den patriotiſchen Appell, welcher 
in dieſer Reſolution liege, verſtehen. Die Scharte der letzten 
verunglückten Expedition müſſe ausgewetzt werden, deren Führer 
hätten ihre Strafen als Belohnungen verdient. Es ſei von der 
höchſten Wichtigkeit, die britiſche Suprematie zur See aufrecht 
zu erhalten. In früheren Zeiten habe das Land ſeine Bewoh⸗ 
ner ernährt; heute beziehe es zwei Drittel ſeiner Lebensmittel 
vom Auslande. Aus San Francisko allein habe England in 
einem Jahre eine Million Tonnen Getreide bezogen; die Ent⸗ 
fernung von dort betrage 16,000 Meilen, um dieſen Weg offen 
zu halten, müſſe England ſeine Suprematie bewahren. Kom⸗ 
mandeur Cheyne ſei der rechte Mann, die Expedition an den 
Nordpol zu führen. Luftballons ſollten nur auriliariſch zur 
Verwendung kommen; das größere Vertrauen müſſe man in den 
männlichen Entſchluß von Engländern in Schlitten ſetzen. Die 
Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Kommandeur 
Cheyne hielt eine längere Anſprache, in welcher er erklärte, daß 
England wegen der früheren verunglückten Expeditionen ſich noch 
nicht für beſiegt halte. Andere Nationen ſeien im Begriff, die 
britiſchen Erfahrungen ſich zu Nutz zu machen. England dürfe 
nicht zugeben, daß es überholt werde. Es handle ſich um keine 
feindlichen Expeditionen, wo Menſchenleben auf's Spiel geſetzt 
würden, ſondern um die friedliche Annexion eines Territoriums, 
welches bislang im unbeſtrittenen Beſitze des Eisbären ge⸗ 


weſen jei. 

ö Rußland und Polen. 

[Zur Entdeckung der geheimen nihiliſti⸗ 
ſchen Zeitung.] Aus St. Petersburg, 31. Januar, fehreibt 
man der „Nat. Ztg.“: Endlich iſt der Regierung ein Hauptſchlag 
gegen die Verſchwörung, die ſie ſeit langer Zeit in Athem erhält, 
gelungen, ein Schlag, von dem ſich die Verſchwörer wahrſchein⸗ 
lich jobald nicht wieder erholen werden. Bekanntlich waren es 
neben den Attentaten, vor Allem die geheimen Zeitungen erſt 
„Semlja i Wolja“ („Land und Wille“) und „Narodnja Wola“ 
(„Der Wille des Volkes“), welche das Publikum, dem ſie oft 
unter harmloſer Emballage zugeſchickt wurden, beſonders aufregten 
Schon der Umſtand, daß ſeit Monaten der Sitz der Drei. 
wo dieſe Zeitungen hergeſtellt wurden, von der Polizei vergeb⸗ 
lich geſucht wurde, genügte, um Polizei und Regierung 
in die größten Verlegenheiten zu ſetzen; und daß ſie dieſen 
Haupthebel der Unzufriedenheit jetzt beſeitigt haben, gereicht 
ihnen zum größten Vortheil. Schon geſtern durchliefen die Stadt 
Gerüchte, wonach in der Nacht zuvor in einem der vornehmſten 
Stadttheile, dem der Liteinaja, die Druckerei der genannten Zei⸗ 
tung entdeckt und aufgehoben, wie, daß es dabei zu einem förm⸗ 
lichen Gefecht gekommen ſei, das ſich bis auf die Straße fortge⸗ 
pflanzt habe; daß der Widerſtand durch ein Kommando berittener 

endarmen niedergeworfen ſei, daß mehrere Perſonen gefallen 
und dergleichen mehr, doch war dabei Manches widerſprechend. 
Jetzt bringt mit dankenswerther Schnelligkeit der offizielle „Pra⸗ 
witelſtwennij Weſtnik“ ſelbſt den authentiſchen Bericht, durch 
welchen das Reſultat des Kampfes beſtätigt, die Nachrichten über 
inzelheiten deſſelben die natürlich etwas übertrieben waren, be⸗ 
tigt werden. Danach ift der Verlauf folgender geweſen: Die 
olizei, im Begriff in der Nacht vom 29. zum 30. ane eine 
ausſuchung in der Sappernaja, einer Nebenſtraße der Liteinaja, 
aus Nr. 10, 9 vorzunehmen, fand ſämmtliche Eingänge des 
auſes verſchloſſen. Als man fie aufbrach, fiel ein Schuß, der 


aber Niemanden verwundete. Als ſodann von der durch ein 
Kommando Gendarmen verſtärken Polizei die Treppe geſtürmt 
wurde, wurden die Eindringenden durch ein lebhaftes Feuer von 
oben herab und ſeitwärts durch ein Fenſter empfangen. Ver⸗ 
wundet aber wurde allein der Polizeioffizier des Stadttheils und 
zwar nur leicht an der Hand, als man in das Zimmer eindrang. 
Hier fand man fünf Perſonen vor, drei Männer und zwei 
Frauen, von denen es einem Manne gelang, ſich durch einen 
Piſtolenſchuß ins Gehirn ſofort zu tödten, während dieauderen, deren 
Namen inzwiſchen aus naheliegenden Gründen nicht genannt werden, 
gefangen genommen wurden. Sofort erſah man, daß der Fang 
ein außerordentlicher war. Man fand eine vollſtändige Druckerei, 
mit Lettern und Maſchinen und dabei eine ſehr namhafte An⸗ 
zahl von Nummern der „Narodnja Wolja“, die ſoeben fertig 
geſtellt waren; ferner falſche Stempel und Dokumente. Gifte und 
Exploſionsſtoffe nebſt den nöthigen Apparaten. Kurz, es war 
ein vollſtändig ausgerüſtetes Verſchwörerneſt, welches ausgehoben 
ward. Die Hauptfrage dabei iſt natürlich, ob man hier die 
Hauptführer der Verſchwörung ſelbſt gefangen hat, oder doch 
ſolche Verſchworene, die mit ihnen in ſo engem Zuſammenhang 
ſtehen, daß auch jene nicht länger verborgen bleiben können; ob 
alſo die ganze Verſchwörung als erſtickt anzuſehen wäre, oder ob 
es auch hier nur untergeordnete Gehilfen waren, deren man ſich 
verſichern konnte, und die Gefahr demnach noch fortdauert. 
Darüber kann natürlich jetzt noch Niemand Aufſchluß geben; es 
genügt aber vorläufig, daß in jedem Falle durch die Aufhebung 
dieſer geheimen Zeitung der öffentlichen Ruhe ein großer Dienſt 
erwieſen worden iſt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
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„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 4. Februar, 5 Uhr Abends. 

JAbgeorduetenhaus.] Zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs über den Erwerb der Rheiniſchen und der Potsdamer 
Bahn. Im Laufe der Debatte erklärte der Finanzminiſter gegenüber 
den Aeußerungen einiger Redner, die Regierung werde bei Kün⸗ 
digung der Prioritätsobligationen vorſichtig zu Werke gehen und 
die allgemeinen Verhältniſſe im Zuſammenhang mit dem Geld⸗ 
markte berückſichtigen. Betreffs Aufſtellung eines Planes für die 
Konvertirung könne er die in der Kommiſſion ausgeſprochenen 
Bedenken nur wiederholen. Die Aufſtellung eines ſolchen Planes 
würde nur zur Folge haben, daß die Spekulation die Operatio⸗ 
nen für ihre Zwecke ausbeutete. Die Regierung würde dabei 
ſchlechte Geſchäfte machen, und die Prioritäteninhaber würden 
einen erheblichen Zoll an die Börſe zu entrichten haben. Was 
den ungewöhnlich hohen Konſolscours betreffe, ſo ſei die Steige⸗ 
rung wohl erklärlich; ſie ſei entſprungen aus der ſtarken Nach⸗ 
frage, welche nicht befriedigt werden konnte; der Cours habe noch 
keine ſchwindelhafte Höhe erreicht. 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte im Fortgang der Sitzung 
den Erwerb der Rheiniſchen Bahn mit 223 gegen 144 Stimmen, 
den Erwerb der Potsdam⸗Magdeburger Bahn gleichfalls mit 
großer Majorität, und nahm die übrigen Paragraphen des Ge⸗ 
ſetzentwurfs unverändert an. Die Vorlage über den Erwerb der 
Heſſiſchen und eines Theils der Main⸗Weſer⸗Bahn wurde in er⸗ 
ſter Leſung an die Eiſenbahnkommiſſion verwieſen. 


Die Verwaltungsgeſetzkommiſſion] beendete die. 


erſte Leſung des Behördenorganiſationsgeſetzes; ſie lehnte den 
Schluß der Uebergangsbeſtimmungen ab und nahm den Antrag 
Bennigſens an, wonach das Behördenorganiſationsgeſetz und die 
übrigen in dieſer Seſſion gemachten Verwaltungsreformvorlagen 
erſt nach Einführung der Kreis: und Provinzialordnung in Po⸗ 
ſen, Rheinland, Weſtphalen, Heſſen⸗Naſſau, Hannover und 
Schleswig⸗Holſtein zur Geltung gelangen ſollen. Der Miniſter 
hatte den Antrag Bennigſens lebhaft bekämpft. 

[General v. Pape}, der zum kommandirenden General 
des V. Armeekorps ernannt iſt, wurde heute vom Kaiſer 
empfangen. 

München, 4. Februar. [Die zweite Kammer] 
nahm den Geſetzentwurf über die Ergänzung des Polizeiſtraf⸗ 
geſetzbuchs, betreffend das Spielen in ausländiſchen Lotterien, in 
erſter Leſung an. Bei Fortſetzung der Etatsberathung beantragte 
der Ausschuß, bei den Ausgaben für Reichszwecke i. J. 1880/81 
anſtatt des veranſchlagten Matrikularbeitrags von 16,300,000 M. 
nur 16 Millionen M. zu bewilligen. Daller beantragte, den König zu 
bitten, daß er die Bundesrathsvorlage über die Ergänzung des 
Reichsmilitärgeſetzes, inſoweit dadurch das Septennat erneuert 
und die Mililärlaſt vergrößert werde, ſeine Zuſtimmung im 
Bundesrathe nicht ertheile. Der Präſident erklärte, er werde den 
Antrag in den nächſten Tagen zur Berathung auf die Tages⸗ 
ordnung ſetzen. Jörg, beantragte, die ganze Etatpoſt von der 
heutigen Tagesordnung abzuſetzen, damit dieſelbe zugleich mit 
dem Antrage Daller berathen werde. Der Antrag Jörg wurde 
angenommen. 


Der Kapitän Batſchiſt zum Vizeadmiral ernannt 
und zugleich geadelt worden. 


* * + 
Vocales und Provinzielles. 
Poſen, 4. Februar. DR 
r. [General Graf Kirchbachl, welcher, wie ſchon 
im heutigen Mittagblatt mitgetheilt, den erbetenen Abſchied unter 
Erhebung in den Grafenſtand erhalten hat, begab ſich heute 
Mittag in Begleitung der Offiziere des Generalſtabs des N. 
Armeekorps zur Wachtparade auf den Wilhelmsplatz und nahm 
dort von den geſammten Stabsoffizieren der hieſigen Garniſon, 
ſewie von den Offizieren des 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 46, deſſen Chef bekanntlich der General iſt, mit 
bewegten Worten Abſchied. a 
b Perſoual⸗Veränderungen im V. Armee⸗Korpe. v. Kirch⸗ 
Hach, General der Infanterie und kommandirender General des V. 
Armee⸗Korps, in Genehmigung feines Abſauedsgeſuches, unter Erhe⸗ 
bung in den Grafenstand, ſowie unter Belaſſung in ſeinem Verhältniß 


Lieut. vom 4. 


des edlen, mildthätigen 
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geſtellt. von Pape, General⸗Lieutenant und Kommandeur den 
1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, unter Beförderung 117 General der In⸗ 
fanterie, zum kommandirenden General des V. Armee⸗Korps ernannt. 
von Alvensleben, General⸗Major, beauftragt mit der Führung 
der 10. Diviſion, unter Beförderung zum General⸗Lieutenant, zum 
Kommandeur dieſer Diviſton ernannt. von Rohrſcheidt, Sek. 
u Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 51, zur Dienſtleiſtung bei dem 
Poſ. Ulanen⸗Regt. Nr. 10 kommandirt. 

— Ein Schreiben des Kardinals Hoſius — vor preußiſchen 
Gerichten. Wie wir bereits mittheilten, iſt das Kaplansblatt „ie l. 
grzym“ in Pelplin (Weſtpreußen) wegen Schmähung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche angeklagt worden. Der Grund davon iſt, daß das ultra⸗ 
montane Organ einen Brief des Kardinals Hoſius (Biſchof 
von Ermeland) vom 25. Oktober 1570 abgedruckt hat, in welchem Briefe 
der Kardinal (welcher bekanntlich die Republik Polen durch die ſegens⸗ 
reiche Inſtitution der Jeſuiten „beglückt“ hat), die Herzogin von 
Braunſchweig, eine Tochter des Königs Sigismund 1. pon Polen, vor 
der „lutheriſchen Ketzerei“ warnt. — In dem Briefe heißt es, daß die 
Herzogin um ſich viele fanatiſche Meiſter hat, welche ſich darum bes 
mühen, wie ſie die Herzogin vom Herrn Chriſtus abwendig machen 
und dem Eislebenſchen Antichriſt (dem Luther) anhänglich machen 
könnten. — Dem Reformatoren wird vorgeworfen, daß ihre Bibelaus⸗ 
legung nicht Gottes Wort, ſondern das Wort des Satan iſt. — „Der 
Mönch pp., der Keuſchheit ſchwur pp., den Schwur aber nicht hielt, 
dieſer verdammte Menſch wolle, daß man das Tugend und einen ehr⸗ 
baren Eheſtand nennen ſolle.“ — „Ich habe nicht wenig von ſeinen 
(Luthers) und feiner anderen Anhänger Schriften geleſen; aber ſolche 
gemeine und unflätige Ketzerei war, ſo weit ich weiß, noch niemals in 
der Welt pp. — Vor dieſer Konfeſſion müſſen ſich Ew. Königliche 
ker wie vor dem Satan hüten, pp. aber Sie werden nicht Jeſum 
Shriftum und feine Kirche verläugnen und zu dem Eislebener Anti⸗ 
chriſt übertreten. pp. — Dem frommen pelpliner „Pielgrzum“ waren 
dieſe Schmähungen ſelbſtverſtändlich gan; aus dem Herzen geſchrieben, 
während die ultramontane Preſſe andererſeits nicht genug Zeter ſchreien 
kann, jobald einmal irgend ein liberales Blatt eine abfällige Bemer⸗ 
kung über das Treiben der ultramontanen Geiſtlichkeit macht. 

r. Im Stadttheater kommt am Freitage zum Benefiz des bes 
liebten Komikers Herrn Aſcher der „Verſchwender“, die alte 
volksthümliche Zauberpoſſe von Raimund, zur Aufführung. Es bedarf 
wohl nur eines Hinweiſes, um dem um unſere Bühne verdienten Dar⸗ 
ſteller ein gutes Haus zu ſichern, zumal die Ausſtattung in dieſem 
Stücke eine ſehr ſchöne und effektreiche ſein wird. 

r. Schüler⸗Vorſtellung im Marieu⸗Gymnaſium. Im könig⸗ 
lichen Marien⸗Gymnaſium findet am nächſten Sonnabend eine 
muſikaliſch⸗ deklamatoriſche Abendunterhaltug ſtatt, deren Ertrag 
zum Beſten der nothleidenden Oberjchlejier beſtimmt it. Es kommt 
dabei unterAnderem „Wallenſteins Lager“ mit Anwendung von 
Koſtümen zur Aufführung. Hoffentlich wird der Beſuch im Intereſſe 

n Zweckes ein recht zahlreicher ſein. 

[ER Polniſcher Carneval. Im Bazar finden heute und an den 
nächſten Tagen wieder mehrere polniſche Bälle ſtatt: heute zum Beſten 
des Vereins für die lernende weibliche Jugend; am 5. und 7. d. M. 
zwei Bälle zum Beſten der Armen; am 9. d. M. ein Ball der hieſigen 
polniſchen adligen Reſſource; außerdem findet am 6. d. M. ein Kon⸗ 
zert der Sängerin Frau Slugowska ſtatt. 

— Zur Theater- Demonſtration der polniſchen Gymnaſial⸗ 
Jugend in Warſchau. Um die in der polniſchen Bevölkerung War⸗ 
ſchau's noch fortdauernde Aufregung wegen der harten Beſtrafung der 
Gymnaſialſchüler, welche an der der Schauspielerin Frau Modrzejamäta 
dargebrachten Ovation betheiligt waren und von denen ſich einer er⸗ 
ſchoß, einigermaßen zu beſchwichtigen, hat der General⸗ Gouverneur 
Graf Kotzebue die Reviſion des gegen jene Schüler in Anwendung ge⸗ 
brachten Disziplinarverfahrens angeordnet. Dieſe Reviſion iſt einer 
beſonderen Kommiſſion, die überwiegend aus polniſchen Mitgliedern 
beſteht, übertragen. ; 

r. In Angelegenheit der Pferdebahn, welche innerhalb Poſen 
8 werden und bis zum Zentralbahnhofe führen ſoll, fand am 
3. d. M., nachdem der N bereits die Bedingungen, unter denen 
er mit der Errichtung der Pferdebahn einverſtanden ſei, mitgetheilt 
hatte, auf dem Polizeidirektorium eine Konferenz ſtatt. an welcher die 


als Chef des 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 46 und . 
der aktiven Dienſtzeichen, mit der geieslichen Penſion zur Dispofition 


Vertreter der Feſtungsbaubehörde der königlichen Eiſenbahnkommiſſion 


und des Gemeindevorſtandes zu Jerzyce Theil nahmen. Die Konferenz 
endete mit der Erklärung der genannten Vertreter, daß ſie der Anle⸗ 
gung der projektirten Pferdebahn nicht entgegentreten würden, wenn 
vom Unternehmer eine Sicherheit dafür gewährt werde, daß den betr. 
Behörden durch die projektirte Anlage Schaden oder Laſten nicht er⸗ 
wachſen werden. Unter ähnlichen Bedingungen haben bekanntlich auch 
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Poſen ſich 
. des für die Bahn erforderlichen Straßenterrains bereit 
erklärt. 

Geldgeſchenk an Invaliden. Aus den am 1. Januar d. J. 
fällig gewordenen Zinſen der bei Gelegenheit der 50 jährigen Dienſt⸗ 
Jubelfeier Sr. Maj. des Königs gegründeten Stiftung für unbemittelte 
Vz des Eiſernen Kreuzes, vom Feldwebel abwärts, iſt, nachdem 
Se. Majeſtät auf den Vorſchlag des Kriegs⸗Miniſteriums 32 Invaliden 
zum Empfange einer Unterſtützung auserſehen hat, jedem derſelben 
durch Vermittelung der General⸗Kommandos ein Geldgeſchenk von 
60 Mark zugewendet worden. Unter den Beſchenkten efinden ſich 
auch drei Invaliden aus der Provinz Poſen, nämlich: Karl 
yods zu Gneſen. Jobann Wilbelm Hübner zu Poſen und 
Georg Mackowiak zu Cerleino, Kreis Schrodg. 

5 Wreſchen, 1. Februar. [Revolte. Verſetzung. Sil⸗ 
berne Hochzeitsfeier. Kontrolverſammlung.] Ein be⸗ 
dauernswerther Vorfall, der in den weiteſten Kreiſen Verbreitung ver⸗ 
dient, ereignete ſich am vorigen Sonntag zu Gosdowo⸗Mühle. 
Beſitzer dieſes Gutes, Herr E., hatte am Morgen ſeine Leute mit Ge⸗ 
treide nach der Stadt geſendet. Nachdem dieſelben nun hier und auch 
wohl unterwegs in mehreren Wirthshäuſern ſich einen Rauſch ange⸗ 
trunken, kamen ſie ziemlich ſpät mit den Fuhrwerken nach Hauſe an. 
Hier wurden ſie von dem Vogt wegen ihres langen Ausbleibens zur 
Rede geſtellt und die Vorwürfe, welche über fie ergingen, wurden da⸗ 
mit erwidert, daß ſie den Vogt auf die gröblichſte Wee mißhandelten. 
. erſchien der Gutsherr ſelbſt und wollte die erregten Gemüther 

eſänftigen. doch auch dieſer war gezwungen, ſich eiligſt in das Haus 
zurückzuziehen und die Thüren zu ſchließen. Die Arbeitsleute drangen 
nun mit Prügeln und Spaten bewaffnet in das Haus, ſchlugen faſt 
n Thüren und Fenſter ein und wollten dem bedrängten Be⸗ 
Niger 15 5 

avongetragen, ergriff in ſeiner Angſt einen Revolver und feuerte ihn 
gegen die Angreifer, dadurch gelang es ihm, ſich die Rotte fo lan 
fern zu halten, bis der inzwiſchen benachrichtigte, in Galezewo ſtatio⸗ 


nirte Gensdarm Fristacki erſchien und die frechen Eindringlinge zurück⸗ 


zudrängen verſuchte. Faſt zu gleicher Zeit erſchienen auch die hieſigen 
nahmen einen der Rädelsführer ſofort gefangen, während ein anderer 
in Folge Verwundung noch krank darnieder liegt. Die Unterſuchung 
iſt eingeleitet. — Der Bahnhofs⸗Vorſteher Gottwald hierſelbſt iſt vom 
15. Februar ab nach Krotoſchin veriegt; an deſſen Stelle tritt der 
Bahnbofs⸗Vorſteher Maguhn aus Krotoſchin. — Am 29. p. Mts. feierte 
ten die Gensdarm Kattner'ſchen Eheleute das Feſt der silbernen Hoch⸗ 


ibe gehen. Dieſer, nachdem er ſelbſt mehrere Verwundungen 
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Gensdarmen Kattner und Böttcher, brachten die Leute zur Ruhe und 


1 


zeit. Am frühen Morgen wurden dieſelben durch ein Ständchen über⸗ 


raſcht und im Laufe des Tages erhielten fie, außer den vielen Glück⸗ 


wünſchen von nah und fern, von den Gensdarmen des bieſigen Kreiſes 


ein anſehnliches Hochzeitsgeſchenk. — Die Feu NEO Be fommie 
lungen werden im hieſigen Kreiſe an folgenden Tagen abgehalten wer⸗ 
den: Wreſchen und Strzalkowo am 30. 
am 31. März; Miloslaw und Zerkow am 1. April} 


für; Sokolnik und Kolaczkowo 
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die Stadt Inowrazlaw find im abgelaufenen Jahre 


Meſeritz, 3. Febr. [ Schwurgericht. — Theater — 
Kollek eh Heut hat hierſelbſt unter Vorst des Herrn Landgerichts⸗ 
raths Schuſter von hier die erſte diesjährige Schwurgerichtsſaiſon be⸗ 
gonnen, welche diesmal nur 5 Tage in Anſpruch nehmen wird. — Seit 
dem 30. v. M. weilt hier die Wagner' ſche Schaufpielertruppe und giebt 
im Schützenſaale täglich Vorſtellungen. Die Leistungen der Geſellſchaft 
ſind recht gute und wünſchen wir ihnen daher auch den beſten Erfolg. 
— Der Ertrag der in hieſiger Stadt zum Beſten der nothleidenden 
Oberſchleſter in voriger Woche abgehaltenen Hauslollekte belief ſich auf 
über 800 M. Vorausſichtlich wird auch die noch nicht beendete Samm⸗ 
lung im Kreiſe ein recht erfreuliches Reſultat ergeben, ſo daß nach un⸗ 
gefährer Berechnung unter 8 des Ertrages der kürzlich hier 
veranſtalteten Theater⸗Vorſtellung wohl eine Summe von 3000 Mk. 
zur Abſendung nach Oberſchleſien gelangen wird. Hin und wieder 
hört man jedoch bereits Klagen darüber laut werden, daß durch dieſe 
Opferwilligkeit die Sorge für Linderung der ſich auch hier ſchon viel⸗ 
ſeitig recht fühlbar machenden Noth der Armen hintenangeſetzt wird. 

A Schneidemühl, 3. Februar. [Brandſtiftung. — Abi⸗ 
turienteneramen. — Durchreiſe der Kaiſerin von 
Rußland.] Bei dem Brande, welcher hier im „Schwarzen Adler“ 
ſtattfand, liegt der Verdacht vorſätzlicher Brandſtiftung vor. Man er⸗ 
mittelte Strohſtreifen, Kiehn, Petroleum ꝛc. In Folge deſſen wurde 
eine Einwohnerin verhaftet. Die Unterſuchung muß den Thatbeſtand 
feſtſtellen. — Am 9. Februar beginnt auf unſerem Gymnaſium das 
Abiturientenexamen. Es haben ſech zu demſelben 5 Abiturienten ge⸗ 
meldet. — Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland kam hier in der 
verwichenen Nacht 2 Uhr 18 Min. auf ihrer Neiſe von Berlin nach 
Wirballen durch. Der Zug verweilte hier eg. 8 Minuten. 

Mogilno, 3. Febr. [Theater.] Am Sonntag den 1. d. M. 
fand bei uns eine Theater⸗Vorſtellung in Bethke's Hotel ſtatt. Die 
polniſche Jugend hatte ein Liebhaber⸗Theater arrangirt und die Vor⸗ 
ſtellung erfreute ſich eines vollen Hauſes. Die gegebenen Stücke waren 
gut eingeübt und das Spiel war recht anerkennenswerth, 

A Wongrowitz, 2. Febr. [Kreistag. Abiturienprü⸗ 
fung. Verbrannt. Ball.] Am 28. Februar findet im Ziemer⸗ 
ſchen Sgale hierſelbſt der erſte diesjährige Kreistag ſtatt. — An der 
diesjährigen Abiturientenprüfung nehmen vier Oberprimaner und ein 
Extraneer Theil. Die ſchriftlichen Arbeiten haben bereits in vergan⸗ 
gener Woche ſtattgefunden und wird die mündliche Prüfung unter dem 
Vorſitz des k. Provinzial⸗Schulraths Tſchackert aus Poſen abgehalten 
werden. — Auf dem von hier ca. 4 Kilometer entfernten Domänen⸗ 
Vorwerke Neuhauſen ereignete ſich vor Kurzem ein recht beklagenswer⸗ 
ther Unglücksfall. Die L. ſchen Eheleute begaben ſich morgens gegen 
8 Uhr zur Arbeit und ließen ihr einziges zwei Jahr altes Kind unbe⸗ 
auſſichtigt zurück. Als fie zurückkehrten, fanden ſie, daß ihr Kind hef⸗ 
tig ſchrie und die Stube voll Rauch vor. Das Kind hatte ſich dem 
Ofen genähert und ſeine Kleider hatten Feuer gefangen! Obgleich 
ärztliche Hilfe herbeigeholt wurde, ſtarb daſſelbe nach Verlauf von ca. 
8 Stunden. — Am 31. fand hier ein vom landwirthſchaftlichen Verein 
des Kreiſes Wongrowitz veranſtalteter Ball im Ziemer'ſchen Hotel 
ſtatt, welcher ſehr zahlreich beſucht war. 

4 Inowrazlaw, 2. Febr. [3 vilſtandsakte. Verbot 
der Ofenklappen. Verein gegen Verarmung und 
Hausbettelei. Suppenanſtalt.] Bei dem Standesamt für 

folgende Akte zur 
Eintragung gekommen. Es fanden ſtatt: 1. Geburten 541 und 
war 489 eheliche, 52 uneheliche. Von den erſteren ſind 247 männ⸗ 
lichen, 242 weiblichen Geſchlechts. 140 ſind evangeliſch, 283 katholiſch, 
63 jüdiſch, 3 lutheriſch, 1 baptiſtiſch. Von den unehelichen Kindern 
waren 30 männlich, 22 weiblich, 16 evangeliſch, 32 katholiſch, 4 jüdiſch. 
2. Sterbefälle: 386 und zwar ſtarben 216 männl., 170 weibl. 
Perſonen. Hiervon waren 74 evangeliſch, 206 kathol., 44 jüdiſch, 1 
luth., 1 bapt. Von den geborenen 52 unehelichten Kindern ſtarben 50, 
davon waren 33 männl., 17 weibl. Todtgeboren wurden 6 Knaben, 
4 Mädchen. 3. Eheſchließungen: 90. Getraut wurden: 26 
evangel., 43 kathol., 13 jüdiſche Paare. Miſchehen fanden 8 ſtatt. 
Bei 12 Paaren war der Mann Wittwer, bei 8 Paaren die Frau 


Wittwe. — Da auch in der biegen Stadt ſich ſeit Einführung der 
Steinkohlenheizung wiederholt Fäll : 
Vergiftung vorgekommen find, ſo hat die 


e von Kohlendunſtbetäubung oder 
hieſige ENG 


Veranlaſſung genommen, ſämmtliche Ofenklappen in der Stadt zu ver 


bieten. Dieſelben müſſen innerhalb 3 Monaten überall abgeſchafft ſein. 


— Der bieſige jüdiſche Verein gegen Verarmung und Hausbettelei hielt 
vor einigen Tagen eine General⸗Verſammlung ab. In derſelben wur⸗ 
den u. a. zu Vorſtehern des Vereins gewählt: die Kaufleute N. Szkolnn, 
J. Salomonſohn, Rechtsanwalt Fromm. Der Verein hatte im vorigen 
Jahre an Einnahmen 3965 Mark und ſchloß mit einem Beſtande von 
181 M., außerdem hatte derſelbe bei der Kirchenkaſſe einen Reſerve⸗ 
fonds von 2269,37 M. angelegt. In der Verſammlung wurde ferner 
auf Antrag des Kaufmanns J. Jacobſohn beſchloſſen, eine Arbeits⸗ 
ſtube einzurichten, in welcher arbeitsloſe arbeitsfähige Arme zu jeder 
Zeit Arbeit finden können. Kaufmann J. Abrahamſohn erbot ſich zu 
dieſem Zweck eine Stube unentgeltlich herzugeben. — Zum Beſten der 
hieſlgen Suppenanſtalt ſoll nächſtens eine Hauskollekte veranſtaltet 
werden, um derſelben weitere Mittel zuzuführen. In der Anſtalt wer⸗ 
den täglich ca. 100 Kinder zu Mittag beköſtigt. 


Landwirthſchaftliches. 


2. Schwerin a. W., 31. Januar. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Die am 29. d. Mis. im Leutke'ſchen Saale ſtattgehabte 
Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins war recht zahlreich 
befucht. Der Vorſitzende, Herr Sendel⸗Goray, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen, demnächſt folgte die 
Verleſung des Protokolls der letzten Vereinsſitzung. Im Anſchluß 
hieran theilte Herr Hecker⸗Althöſchen, auf Grund perſönlicher Informa⸗ 
tion in Poſen, mit, daß für den in Poſen ſtattfindenden Saatenmarkt 
bereits ſehr zahlreiche Anmeldungen aus allen Theilen der Provinz ein⸗ 
gegangen ſeien und auch recht viele Käufer erwartet werden. Herr 
Hecker empfahl darum dringend die Betheiligung an dieſem gemeinnützi⸗ 
gen Unternehmen durch Einſchicken geeigneter Sämereien in Probebeu⸗ 
teln und durch Beſuchen des Marktes. Es biete ſich hierdurch nicht 


nur Gelegenheit, die eigenen Sämereien beſtmöglichſt zu verwerthen, 


ſondern auch zum direkten Austauſch reſp. Einkauf von Sämereien, 


die zugleich vor den von auswärts bezogenen Früchten den Vorzug hät⸗ 


ten, daß fie bereits in unſeren Gegenden akklimatiſirt ſeien. Desglei⸗ 


chen machte der Vortragende darauf aufmerkſam, ob es ſich nicht em⸗ 


giebien würde, auf den jährlichen Ausitellungen von Pferden und 

indvieh auch die beſten Sortimente von Butter und EN zu prämii⸗ 
ren, um den bäuerlichen Milchbetrieb zu fördern und zu heben, jedoch 
mit der ausdrücklichen Bedingung, daß der Prämiirte ſeine Bereitungs⸗ 
weiſe mittheile. Der Vorſchlag fand allgemeinen Anklang und wurde 
bei der Beſprechung des Gegenſtandes beſonders hervorgehoben, daß es 
hauptſächlich darauf ankäme, auch für den kleinen Landwirth ein Ver⸗ 
fahren zu finden, die ſüße Milch ohne viele Apparate gleich zu Butter 
und Käſe zu verarbeiten, und daß andere Provinzen mit höherer land⸗ 
wirthſchaftlicher Kultur, wie Holſtein, Weſtfalen u. ſ. w. hierin bereits 
bedeutende Fortſchritte gemacht hätten, anderſeits die Molkerei allzuſehr 
von dem Einen oder Andern mit einer gewiſſen Geheimnißkrämerei be⸗ 
trieben werde. Dieſe Berathung gab die Anregung dazu, dem Wan⸗ 
derlehrer Herrn Pflücker für ſeinen am 26. Februar d. J. im hieſigen 


landwirthſchaftlichen Verein zu haltenden Vortrag ein diesbesügliches 


Thema zu ſtellen, jedoch nur in Rückſicht auf einfache Fütterung und 
die einfachen, beſchränkten Verhältniſſe der kleinen Landwirthſchaft. 
Das aufgeſtellte Thema lautet demnach: „Wie kann der kleine Beſſtzer 
ſeinen Milchertrag am einfachſten verwerthen und hieraus eine möglichtt 
werthvolle Butter⸗ und Käſeſorte herſtellen? Die Verſammlung wurde 


vom Vorſitzenden erſucht, in ihren bezüglichen Kreiſen auf möglichit 
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zahlreichen Beſuch des Lehrvortrags Seitens der bäuerlichen Wirthe hin⸗ 
zuwirken. Die Verſammlung trat hierauf in die Berathung der folgen⸗ 
den ſechs Ag geſtellten Punkte ein: „1. Sind Maſtver⸗ 
ſuche mit Fleiſchfuttermehl gemacht worden, und wie ſind dieſelben bei 
den verſchiedenen Thiergattungen ausgefallen? 2. Welche Reſultate lie⸗ 
fert die diesjährige Lupinenfütterung und ſind Vergiftungsfälle bei 
Schafen zu konſtatiren? 3. Die Sommerfruchternte der hieſigen Ge⸗ 
gend liefert durchſchnittlich, der ungünſtigen Witterung wegen, ſchlechte 
Körnerernten. Iſt es rathſam, durch intenfiveren Sommerfruchtbau dies 
ſem Uebelſtande abzuhelfen? 4. Liefern untergepflügte Lupinen, die gut 
ſtanden, genügende Düngung zur Kartoffelnachfrucht? 5. Bewilligung 
einer mäßigen Summe zur Bromberger Ausſtellung aus Vereins⸗ 
mitteln. 6. Welche Bodenarten eignen ſich zur Tiefkultur? Wie muß 
das tiefe Pflügen vorgenommen und wannzmuß, je nach Umſtänden, 
gepflügt werden?“ Herr Seydel⸗Goray berichtet bezüglich der er ſten 
Frage. daß er nur kleine Verſuche gemacht, Schweine mit Fleiſchfutter⸗ 
mehl zu füttern, deren Ergebniß günſtig geweſen. Dem ſchloß ſich 
auch Herr Lehmann⸗Altgorzig an. Auf die Frage eines Mitglieds, 
woraus eigentlich das erwähnte Futtermehl beſtehe, erläutert Herr 
Hecker, daß es aus den Fleiſchreſten des in Südamerika bereiteten 
Liebig 'ſchen Fleiſchextrakts bereitet werde und einen ſehr hohen Prozent⸗ 
fat von Eiweißſtoff enthalte, was dem Produkt einen ſehr hohen 
Futterwerth gebe, die weſentlichen Schwierigkeiten beſtänden aber vor⸗ 
nehmlich darin, daß es ſchwer halte, dem Rindvieh und den Hammeln 
dieſes Futter beizubringen, da ſie es nicht freſſen wollen, dagegen ge⸗ 
wöhnen ſich Schweine leicht daran und freſſen es mit Kartoffeln ver⸗ 
miſcht mit guten Maſtungsreſultaten, auch als Hühnerfutter ſei es gut 
zu verwenden. Der Zentner ſtellt ſich auf 13 M. im Preiſe Herr 
Stumpf⸗Liebuch bemerkt mit Bezug hierauf, daß es ſich, gegenüber 
ſolcher künſtlicher Fütterung mit ausländiſchen Erzeugniſſen von zwei⸗ 
felhaftem Werthe, doch empfehlen würde bei den heimiſchen Produkten 
zu bleiben. Ueber die Fütterung von Palmkernmehl wurde von einer 
Seite berichtet, daß daſſelbe zur Fütterung ſich wohl eignen, doch viel⸗ 
fach in ſchlechter und verdorbener Qualität geliefert werde. — Bezüg⸗ 
lich des zweiten Gegenſtandes der Berathung theilt Herr Sendel mit, 
daß ein Theil ſeiner Lupinen als Saatlupinen gewonnen, ein Theil auch 
den Schafen ohne Nachtheil als Futter gegeben werde. Dagegen be⸗ 
richtet Maciejewski⸗Schwerin, daß er im vergangenen Jahre zum erſten 
Male Lupinen gebaut, dieſelben ſeien ſchön aufgegangen, theils reif, 
theils grün abgemäht werden, der Boden ſei ſandig geweſen und 
früher nur als Brache und zum Roggenbau verwendet worden, dennoch 
habe er, obwohl er nur einmal täglich und zwar Mittags gelbe Lu⸗ 
pinen gefüttert und ſonſt Heu gegeben, nach 14 Tagen von 200 Schafen 
75 Stöck verloren. Die Schafe haben die Lupinen gern gefreſſen, die 
Krankheitsſymptome wären der Drehkrankheit ähnlich geweſen und mit 
Krampfanfällen verbunden. Herr Hecker macht die Verſammlung mit 
einem Verfahren bekannt, den Lupinen den Giftſtoff zu nehmen und 
zwar unterwerfe er die zur Fütterung beſtimmten Lupinen einem zwei⸗ 
maligen Aufguß von kochendem Waſſer, das er bequem ſeiner Brennerei 
entnehme, und zwar 120 Liter Waſſer auf 50 Kilo Lupinen und das 
zweite Mal 75 Liter Waſſer für dieſelbe Quantität, ferner laſſe er die 
Lupinen in dieſem Aufguß 2 Stunden ſtehen und ſpiele dann kaltes 
Waſſer nach. In Bezug auf den von Maciejewski berichteten Fall 
wurde allgemein anerkannt, daß derſelbe für die Beurtheilung der 
Sache ganz neue Geſichtspunkte darbiete, da man bisher der Meinung 
geweſen, daß ſich das Lupinengift hauptſächlich da in der Frucht ſtark 
entwickele, wo dieſe wiederholt hintereinander angebaut werde. Herr 
Hecker erbat ſich darum eine Quantität Lupinen und Lupinenheu. um 
daſſelbe der Verſuchsſtation in Poſen zur Unterſuchung und Aufklä⸗ 
rung einzuſenden. — Ad 3 der Tagesordnung erwidert Herr Seydel, 
daß, wie jede Frucht, auch das Sommergetreide um ſo ſtandhafter ge⸗ 
gen äußere hinderliche Einflüſſe ſei, je beiier es angebaut werde, ob 
aber 9 — oder intenſiv gewirthſchaftet werden ſolle, das hänge im 
Beſonderen von den eigenartigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen ab. 
2 Allgemeinen wurde aber anerkannt, daß namentlich der Anbau von 

erſte und in geringerem Grade auch des Sie in unſerer Gegend, 
ſelbſt bei guter Düngung und in verſchiedener Fruchtfolge ein ſehr un⸗ 
befriedigendes Reſultat liefern. Winterfrucht und Kartoffeln ſeien darum 
mehr zu berückſichtigen. Dalski⸗Rotitten und Lehmann⸗Gorzig empfehlen 
Jauche als Düngung, Erſterer namentlich auch den Dünger aus Aborten, der 
auch namentlich getrocknet un pulveriſirt wie Gyps verwendet werden könne. 
Ueber geringen Erfolg künſtlicher Düngung wurde von mehreren Sei⸗ 
ten, namentlich von 8 


errn Hecker und Janiſch⸗Schwerin berichtet, was 
aber zum großen Theil auch ungünſtigen Witterungsverhältniſſen zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. Auf die Frage 4 der Tagesordnung antwortet Herr 
Seydel im bejehenben Sinne und gründet dieſe Mittheilungen auf 
ſelbſtgemachte Erfahrungen. Herr Dalski hat bei untergepflügten Lu⸗ 
inen und ſchwacher Düngung namentlich gute Erträge erzielt: 5—6 
Jispel Kartoffeln pro Morgen. In ähnlichem Sinne äußern ſich 
Büttner » Schwerin und Lehmann = Görzig. Zur Exledigung des 
5. Punktes der Berathung wurden 30 Mark aus Vereinsmitteln zur 
Bromberger Ausſtellung bewilligt. ad 6 wurde dahin beantwortet, daß 
ſich nur der ſchwere Boden zur Tiefkultur eigne, aber daß man damit 
nur allmälig vorgehen und nach und nach in den verſchiedenen Jahren 
tiefer pflügen dürfe. Lettboden bearbeitet Seydel⸗Goray ähnlich wie 
im Oderbruch, indem er 1 Fuß tief pflüge, Rüben oder Kartoffeln, 
Gerſte und Klee . baue, oder Rüben, Raps und Weizen, 
und im Frühjahr, nachdem er die Kleebreche im Herbſt umgepflügt, 
mit dem Krümmer nacharbeite. — Die nächſte Verſammlung findet 
am 26. Februar d. J. ſtatt. , a 
C Schönlanke, 3. Februar. [Die Sitzung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins des Kreiſes Czarnikau] 
fand am Freitag, den 23. v. Mts., hierſelbſt ſtatt und wurde durch den 
Vorſitzenden Herrn Wenig dadurch eröffnet, daß derſelbe den Mitglie⸗ 
dern für das neue Jahr eine recht gute volle Ernte, ſowie überhaupt 
etwas mehr Segen, als es in den letztern Jahren der Fall geweſen 
ſei, wünſchte; er bat, auch in dieſem Jahre die Sitzungen des Vereins 
fleißig zu beſuchen und ſich recht lebhaft an den Bemühun gen, die 
Landwirthſchaft zu fördern, zu betheiligen. Der Wanderlehrer Herr 
Pflücker hatte zugeſagt, am heutigen Tage (den 23. Januar cr.) einen 
Vortrag über Viehernährung und Fütterung zu halten. Zu dieſem 
Behufe waren durch die Kreisblätter auch Nichtmitglieder eingeladen 
worden, in Folge deſſen ſich auch einige 60 Perſonen eingefunden 
hatten, die den Vortrag, der in recht ſachgemäßer und verſtändlicher 
Form gehalten wurde, mit anhörten. Hierauf wurde durch den Herren 
Vorſitzenden das Geſchäftliche abgemacht und ſchließlich noch von Herrn 
Werth in Stieglitz ein Vortrag über Fiſchzucht, ſpeziell über Karpfen 
gehalten. Ein Vortrag des Herrn Administrators Günther aus Gr. 
Hammer mußte der ſchon zu ſehr vorgerückten Zeit halber, auf die 
nächſte Sitzung des Vereins verſchoben werden. eK 
Breslauer Saatmarkt am 12. Februar. Für den am 12. 
Februar in Breslau ſtattfindenden Saatmarkt ſind, wie uns mitgetheilt 
wird, aus der Provinz Poſen Anmeldungen eng tanzen von den 
erren: Frh. v. Gersdorf⸗Parke bei Altboyen: R. Göppner⸗ 
Dzicecyn bei Punitz; von Lwandowsky⸗Jezewo bei Borek und 
Schmidt⸗Chraſtowo bei Schrimm. 
STERBEN LAURENT LASSE ASS VEIESERNBCHERZT RE BIRNDC ER ANTENNEN EERRTEREATET 


Bermifdtes. 


Aus der alten elſäſſiſchen Zeit berichtet die „Lothringer Zei⸗ 
tung“: Als die Stadt Straßburg die Lieben⸗Frauen⸗Brüder 
wegen ihres ärgerlichen Lebenswandels aus ihren Mauern verjagt hatte, 
wurde fie hierüber von Kaiſer Karl V. zur Verantwortung gezogen. 
Sie ſchickte deshalb den on Jakob Sturm zum Kaiſer, welcher 
alſo ſprach: „Gnädigſter Herr und Kaiſer! Wir werden befragt, was 
zu ſolch gewaltthätigem Schritt bewogen habe? Ich will es Euch 
redlich ſagen! Als die Vertriebenen noch Unſerer Lieben Frauen 
Brüder waren und thaten wie recht und billig, haben wir ſie gern 


peputbet und uns viel Liebes erwieſen; als fie aber anfingen, unserer 
rüder 
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ieben Frauen Männer zu werden, da wollten wir nicht ihre 
ya und jagten fie zum Thore hinaus.“ Drr Kaiſer lächelte und 
onnte nicht zum Strafen kommen. 

Eine ärztliche Konſultation. Der „Figaro“ erzählt folgende 
Anekdote aus Paris. Herr Dr. Clemenceau, der einflußreiche Nbge- 
ordnete und Freund Gambetta's, hat eine Station in Montmartre, 
wo er von Patienten konſultirt wird. Vor einigen Tagen erſchienen 
hei Individuen. Der erite wird eingelaſſen und klagt über ein Bruſt⸗ 
leiden. „Kleiden Sie ſich aus“, ſagte der Arzt zu ihm und unterfuchte 
ihn dann auf das Gewiſſenhafteſte. Während er ein Rezept verſchreibt, 
giebt er Befehl, den zweiten einzulaſſen, und ohne aufzubliden, ſa 
er nach deſſen Eintritt: „Kleiden Sie ſich auch aus, mein Freund, ſo 
werden wir ſchneller zum Ziele kommen. Als das Rezept fertig war 
und der erſte Beſucher ſich entfernt hatte, wendet ſich Herr Clemenceau 
zu dem zweiten, der ſich inzwiſchen ausgekleidet hat und ruhig in einer 
mt 0 die 4 a . „Sie leiden auch an der 
Bruſt, nicht wahr? fr ihn vo tereſſe der Doktor. — „Nein, 
ich komme, um eine Anſtellung bei der Poſt zu bitten.“ Ron 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 


„Die Tarifreform von 1879. Von Wilhelm Oechel⸗ 
häuſer, Berlin bei Julius Springer. Wir Ae 85 
Schrift des Herrn Oechelhäuſer derſelben maßvollen und leidenſchafts⸗ 
loſen Art der Betrachtung, die bereits feine Thätigkeit im Reichs tag 
ſo vortheilhaft auszeichnete und die ihn berufen hatte, in dem wilden 
Kampf der Intereſſen und dem oft kaum weniger erregten der Prinzi⸗ 
pien eine maßgebende Stellun e Herr Oechelhäuſer iſt ſe⸗ 
doch durch die Niederlage nicht entmuthigt, ſo wenig er an eine au⸗ 
genblickliche Aenderung glaubt. Die Erfahrungen ſeit Abſchluß der 
Tarifreform haben, wie er ausführt, der unterlegenen Partei ein Ma⸗ 
terial für Unterſtützung ihrer Anſichten geliefert, welches zu verwerthen 
ihre unabweisliche Pflicht iſt. Die eingetretene Beſſerung der Lage 
muß nothwendig aber auch die Schroffheit der früheren Gegenſätze bei⸗ 
der Parteien mildern und insbeſondere dem unſeligen Peſſimismus den 
Boden entziehen, auf dem ſich die Zollreform aufbaute. Kein ruhiger 
Beobachter kann ſich der Anſicht verſchließen, daß gegenwärtig, alſo nur 
ein halbes Jahr fpäter, eine Tarifreform wie die vom Juli 1879 un⸗ 
ee würde. Dieſe Geſetzgebung wird in folgender Weiſe ge⸗ 

n 5 

„Als das überwiegend Schädliche der Tarifreform von 1879 
erſcheinen weniger die Reſultate für die Geſammtheit, 
worin ſich Nutzen und Schaden der Eingelnen weitgehend kom⸗ 
penſiren (und wobei auch die erhöhten Einnahmen der Reichs⸗ 
kaſſe in Anrechnung kommen), als die zahlloſen Verſchiebun⸗ 
gen der Erwerbs: und Verkehrsverhältnifſe 
der Einzelnen dieſe willkürlichen und ungerechtfertigten 
Eingriffe in das natürliche, die Gewinne legitim vertheilende 
Walten der wirthſchaftlichen Kräfte. Es wird oft ſchwer, die 
Erbitterung zurückzuhalten, wenn man bedenkt, wie unter der 
Aegide wiederaufgegrabener merkantiliſcher Grundſätze in über⸗ 
ſtürzter und deshalb trotz aller bona fides und aller aufgewand⸗ 
ten Thätigkeit, oberflächlicher Weiſe, in die Grwerbsverhältnifte 
Einzelnen eingegriffen, auf Schlagwörter, auf einſeitige Petitio⸗ 
nen von Intereſſenten hin, Gewinn und Verluſt hierhin, dort⸗ 
hin, verſchoben, alte Handelsbeziehungen geſtört und ſchließlich 
die unteren Volksklaſſen, durch die Beſteuerung der nothwendig⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſe, ſtärker belaſtet worden ſind, als ihre Ent- 
laſtung durch direkte Steuern im Bereiche der Möglichkeit liegt. 
Vicht bloß die wirthſchaftlichen, auch die ſozialen und politiſchen 
l der Nation ſind tief verletzt, ihr Friede iſt geſtört 
worden. 

Als nächſtes Kampfſpiel bezeichnet die Broſchüre die agrariſchen 
Schutzzölle, vor Allem den übertrichen hohen Roggenzoll als a S 
ſel der agrariſchen Poſition. Bei der Betrachtung der Konſtellation 
der wirthſchaftlichen und politiſchen Parteien erſcheinen ihm die Aus⸗ 
ſichten, das agrariſch⸗ induſtrielle Zollſyſtem von 1879 in nicht ferner 
Zeit wieder auf ein gemäßigtes induſtrielles Schutzſyſtem zurückzufüh⸗ 
ren, durchaus nicht ſo ungünſtig, wie Viele aus unſeren Reihen fürch⸗ 
ten. Wir müſſen, fo bemerkt hiezu die „N. Itg.“, es uns an dieſer 
Stelle erſparen, auf die aus den Parteiverhältniſſen und der kleinen 
Mehrheit von 26 Stimmen für den doppelten Roggenzoll gezogenen 
Gründe einzugehen, bedauern aber hier, den Optimismus des Verfaſ⸗ 
ſers nicht theilen zu können. Wenn uns Ueberraſchungen bevorſtehen, 
ſo ſind es ſolche im Sinne einer agrariſchen Schutzpolitik, wir fürchten, 
daß die Anſtrengungen mehr darauf gerichtet ſein müſſen, eine weitere 
Ausdehnung dieſer Politif zu hemmen als ihr von dem beſetzten Ter- 
rain wieder etwas abzuringen. Wir wünſchen, daß uns der devorſtehende 
Reichstag gründlich dementiren möge, aber halten es für richtig, der 
Sachlage klar in das Geſicht zu ſehen. Mit Material zur Erkenntniß 
dieſer Lage verſieht uns ja die Broſchüre ſelbſt in trefflicher Weiſe. 

A. Gericke: Die Simultanſchule. Poſen 1880, 
Joſeph Jolowic z. Unter den Fragen, welche gegenwärtig in er⸗ 
höhtem Maße die Gedanken nicht nur der Volksleiter, ſondern auch des 
Volkes ſelbſt in Anſpruch nehmen, ſteht die nach dem Beſtande, reſp. 
nach der Geſtaltung der Volksschule allermeiſt im Vordergrunde. Was 
in dieſer Beziehung von dem früheren Regiment geſchaffen tt, das hr 
gegenwärtig wieder ins Gegentheil verkehrt zu werden; und die Gefahr 
dazu iſt um ſo größer, je verworrener und unklarer noch in ei 
großen Theil des Volkes, ja auch derer, die bei der feſten Geſtaltung 
mit zu rathen und zu wirken haben, die Anſchauungen und Begriffe 
darüber ſind. Mit beſonderer Freude find darum Beſtrebungen zu be⸗ 
grüßen, die nach dieſer Richtung hin aufklärend und belehrend wirken 
wollen. Der oben bezeichnete Vortrag, den der Verfaſſer im poſener 
Fortſchrittsverein gehalten hat, erreicht dieſes Ziel, Klarheit und Sicher⸗ 
heit der Anſchauung über die nothwendige Geſtaltung der Volksſchule 
allgemein zu fördern, dadurch um ſo leichter, als er, freigehalten von 
jeglicher politiſchen Parteiſtellung, nach logiſcher Begründung der hier 

hineinſpielenden Begriffe „Konfeſſions⸗ „ Simultan-, Kon⸗ 
feſſtonsloſe Schule“ eine aus praktiſcher Erfahrung erwachſene Begrün⸗ 
dung der in einzelnen Landestheilen zu Recht beſtehenden Simultan⸗ 
ſchule liefert, die unter Zurückweiſung aller Gegen eitzebungen Seitens 
der ultramontanen und der evangeliichen 9005 porne, wie ſich letztere 
namentlich auf der Auguſtkonferenz und in der Generalſpnode kundgegeben 
haben, darin gipfelt, daß abgeſehen von nationalen und fonfeifionellen Rüd- 
ſichten, welche in einzelnen Provinzen die Simultanſchule nach Aus⸗ 
ſpruch der prinzipiellen Gegner derſelben als berechtigt anerkennen 
laſſen, gerade ohne ſoſche lokale Rückſichten die Simultanſchule in kon⸗ 
feſſionell gemiſchten Gegenden als die einzig richtige Geſtaltungsform 
der Volksſchule anzuſehen iſt. In ſo wiſſenſchafklicher und ju leich 
praktiſcher Weiſe iſt die Frage nach der Geſtaltung der Volksſchule 
noch nicht gelöſt worden, wie es 85 Verfaſſer der an der Spitz 
eines großen Simultan⸗Schulkörpers ſteht, hier gethan hat, und es üt 
darum zu wünſchen, daß ſeine, Schrift ſowoh bei Laien wie bei Be 
hörden weite Verbreitung und ſorgſame Beachtung fue, Aue, 
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Staats⸗ und volkswirihſchaſl. 


Preußiſche Konſols au der londoner Börſe. Man ſchreibt 
aus London vom 31. Jan.: Das für Deutſchland intereſſanteſte finan- 
zelle Ereianiß diejer Woche iſt, daß ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren zum erſten Mal auf der hieſigen Börſe Transaktionen in den 
preußiſchen vierprozentigen Fonds ſtattfanden. Waren ſie auch lange 
nicht ſo umfangreich als vorübergehend gerüchtweiſe verlautete, jo liegt 
in ihnen doch eine Vorbedeutung, daß preußiſche Fonds ſich eheſtens in 
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n letzten Tagen wären die Umſätze in ihnen um vi är⸗ No. 5 N 2 ; 2 

5 1 . wenn Rothſchild's größere Poſten disponibel gehabt hätten. 3 rar Ser. 2013 Ro. II. Ser. 4113 Ro. 31, Ser gegen 
Bin ee an ug: und bie raſch auflebende Kaufluſt für das Ser. 435 No. 42, Ser. 1297 No 25, Ser. 1538 No. 5, Ser, 2013 den Mühlenbeſitzer Rudolph Meyer aus Borowo ⸗Müble wegen Be⸗ 
teigerung von über 2 pet. einbrachten. Mit dieſen Operationen iſt 330: 3 2 S 3% Ser 5303 oſen am 7. November 1879 
91 Breußiichen gt in ge =. 5 an — 5 en Ser. 3393 No. 1, Ser. 4329 No. 2, Ser. 5174 No. 32, Ser. 5302 | Poſ ovember 187 

chloſſen worden, und es ſteht zu erwarten, daß wir demnächſt über Ser. 113 No. 12, Ser. 435 No. 10 23, Ser. 806 No. 35, Ser. daß der Angeklagte, Mühlenbeſitzer Rudolph Meyer aus 
ein ſehr anſehnliches, ſtetiges Geſchäft in ihnen zu berichten haben, 922 No. 4 22 50, Ser. 1213 No, 14 29, Ser. 7272 No. 9, Ser. 1288 Borowo-Mühle der öffentlichen Beleidigung ei zwei Fällen für 


UST 2825 2942 2978 3120 3232 3365 3393 3688 

1063 4113 4169 4304 4329 4416 4516 4586 4840 4930 4936 5113 | 47 Frks. 
164 5174 5232 5302 5410 5495 5504 5559 5639 5752 5797 6062 

6300 6468 6522 6673 7184 7408 7526 7530 7775 7883. 


416 No. 29 à 1000 Frks. — Ser. 1985 No. 48, Ser. 5639 No. 1 
Ser. 7526 No. 42 à 500 Frts. — Ser. 2773 No. 48, Ser. 3232 No. 
Ser. 5302 No. 29, Ser. 6062 No. 5 à 300 Frks. 
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In der Strafſache 


apter waren es, die ihm eine ſofortige] No. 28, Ser. 2773 No. 29, Ser. 2787 No. 42, Ser. 2978 No. 35, leidigung bat die I. Strafkammer des Königlichen Landgerichts zu 


No. 22, Ser. 5752 No. 40 à 100 Frks. 


Prämien: 


Ser. 4849 No. 16 & 70,000 Fk.. —, Ser. 1101 No. 30, Ser Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Bofen. — 


„ een a | Meltoleum, Lampen, Jochte, Cylinder 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. bei E. Klug. 


für Recht erkannt: 


und daß die Fonds der kleineren deutſchen Staaten möglicherweiſe No. 46, Ser. 1297 No. 1, Ser. 1448 No. 1 1516 48. S ſchuldig zu erachten und dafür mit einer Geldſtrafe von dreißi 
Penfele die Beachtung der hiejigen Spekulation und des inveſtirenden 2787 No. 38, Ser. 2978 No. 47, Se 9800 Nef 2 Let 9929 Nc 7 Mark, 8 Unvermögensfalle mit drei Tagen Geſengniß zu be 
ublifums auf ſich ziehen werden. 33, Ser. 4304 No 2 29, Ser 4329 No. 11, Ser. 4416 No. 30, Ser. ſtrafen und ihm die Koften der Unterſuchung zur Laſt zu legen, 
Mailänder 45 Frks.⸗Looſe von 1861. Verlooſung vom | 4586 No. 33 48, Ser. 4930 No. 35, Ser. 5174 No. 1, Ser. 5410 No. auch dem beleidigten Schulkaſſenrendanten Braun die Befugniß 
2. Januar 1880. Auszahlung vom 1. Juli 1880 ab. 23, Ser. 5495 No. 4. Ser. 5504 No. 9, Ser. 5639 No. 9 16, Ser. zuzuſprechen, die Verurtheilung auf Koſten des Angeklagten 
Gezogene Serien: 5797 No. 10 48, Ser. 6468 No. 6 13, Ser. 6673 No. 42, Ser. 7184 binnen 4 Wochen, nach Empfang einer Ausfertigung des rechts⸗ 

24 41 97 113 156 206 435 703 806 874 922 1033 1101 1213 | No. 5, Ser. 7530 No. 9, Ser. 7883 No. 13 à 60 Frks. kräftigen Erkenntniſſes, einmal in der „Poſener Zeitung” öffent⸗ 


222 1288 1297 1376 1448 1516 1538 1985 2006 2013 2409 2773 Auf alle übrigen zu den obigen Serien gehörigen und hier nicht „lich bekannt zu machen. a f 
3800 3914 3929 beſonders verzeichneten Nummern entfällt der geringſte Betrag von je Die Richtigkeit der Abſchrift der Urtheilsformel wird beglaubigt 
und die Vollſtreckbarkeit des Urtheils beſcheinigt. 
Poſen, den 30. Dezember 1879. 


Klonowskl 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Landgerichts. 
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der Grundſteuer unterliegen 
nd mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
i rage von 202,86 Mark veranlagt 
800 ſollen behufs Zwangsvoll⸗ 
. — der nothwen⸗ der Genoſſenſchaft. 
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ö fue neden ine öffentlich dender 180 Gneſen om 29. No⸗ 5 Wagener 4 (0, ien Klafterholz vorräthig zu 
21. Januar 1880. f esche 9 welches die Rechtskraft J Berlin NO. L andsbergerſtr. 10. billigen Preiſen bei y. Markowskl, 
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Am 9. Februar d. J., Montag 
rmittag 113 Uhr, werde ich in 
Eiſengießerei Firma G. Weiss 
Were, 1 Gaebel 

erichrant , artenbank, „ 15 * 
Schrank mit Fächern, 1 große Krahn-|beitehende, unter Nr. 120 des, Fir⸗ 
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Wir ſind beauftragt, alle diejeni⸗ 
gen Reallaſten, welche nach dem 
eſetze vom 2. März 1850 ablös⸗ 
bar find, bis dahin aber noch nicht 
abgelöſt worden find, zu ermitteln. 
mdem wir dies zur allgemeinen 
enntniß bringen, erſuchen wir zu⸗ 
gleich alle hieſigen Eigenthümer. 
deren Grundſtücken ablösbare ein — eingetragene 
als Grundzinſen, Genoſſenſchaft.“ 
audemien, Dienſtleiſtungen, Na⸗ 
tale und Fruchtzehnten dc. einge⸗ 
tagen ſind, dies bis zum 20. Fe⸗ 
tuar cr. auf dem Rathhauſe Zim⸗ 
Mer 13 unter event. Vorlegung von 
ofumenten anzumelden. 5 
Poſen, den 29. Januar 1880. 
Der Magiſtrat. 


Hothwendiger Verkauf. 


R Die in Zaganfa » Mühle und 
oznowo belegenen, im Grundbuche 
on Zaganka⸗ Mühle 
7 wo unter Nr. 7 und 19 ein⸗ 

getragenen Grundſtücke, gehörig der 
derwittweten Frau Aniela v. Ba: 
anowska geb. Gräfin Bninska, 


Als eingetragene Eigenthümerin, 


— . Der Kaufmann Auguſt 8 
| Mittwoch, a aus Inn, rotten etc., sämmt- 
0 “ Kaſſirer. As 
j en 21. März d. 5 3. Der Kirchenkaſſen⸗Rendant liche F rüchte 1. Glä 
Vormittags um 10% 1 Eduard Knispel aus 0 Sern, als: Apricosen, 
1 a . N i Pfrsiche, Erdbeeren, 


Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
erſteigert werden. 
‚Der Auszug aus der Steuerrolle, 0 . - 
e beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ die Unterſchriften aller drei Freitag, den 6. Februar er., 
uchblattes von den Grundſtücken 
nd alle ſonſtigen dieſelben betreffen⸗ 
Nachrichten, ſowie die von den 
tereſſenten bereits geſtellten oder 
zu ſtellenden 0 
aufs - Bedingungen können im 
ureau des unterzeichneten Königl. 


eisler, 
Gerichts⸗Vollzieher k. A. 


und Roz⸗ 


beſonderen 


Ertheil 
— — ung 


tag, 
den 5. April d. J., 


Vormittags um 11% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 


Avis! friſch marinirten Silber⸗ 


Bekanntmachung. 


In das Genoſſenſchafts⸗Regiſter 
iſt eingetragen: 
Col. 1. Lfd. Nr. drei. 

Col. 2. Firma der Genoſſen⸗ 


ſchaft: 4 
„Zniner Kreditver⸗ 


Bekanntmachung. 


‚Die Reminiscere- Messe 1880 
hierselbst beginnt am Einläutetage 
den 23. Febru und ſämmtl. Delikateſſen empf. zu 

it de auf 1 ammtl. Del 8 
En W 7 5 en ſehr billigen Preiſen Kletsohofl. 
FRA HR Leute leb. Hechte, hochfeine Kieler 
Col. 3. Sitz der Genoſſen⸗ 8 eginnt Sprotten, Bücklinge und Flundern 

‘haft: „Zuin.“ am Montag, den 1. März. Kur billig b. E. Gottschalk, Wron⸗ 
Rechtsverhältniſſe der Frankfurt a. U., d. 23. Jan. 1880. Terſtraße 24. 


ſüße Apfelſinen, ſchönſte gelbe Ci⸗ 


iſt begründet durch 
Geſellſchafts⸗Vertrag 
vom 24. Januar 1880. 
Die Statuten von 
dieſem Tage befinden 


Noßhaare, India ⸗Faſern, 


Werg und Seegras empfiehlt 
Isidor Appel, Bergſtraße. 


asanen, 


Am 9. Februar d. J., Montag 
2 2 Uhr. Be 5 — 
dieſem 2 der Eiſengießerei Firma G. Weiss 
lch, Seite L k. des & Franzke zu Bojanowo 125 Gtr. 
„Biilagebandes. Brucheiſen, 12 Ctr. Schmiedeeiſen, 
Gegenſtand des Unterneh⸗ 50 Etr. Roſtſtäbe, 6 Ctr. Tafelroſte, 
mens iſt der Betrieb eines Chr, 5 flug: 
28 


Bank⸗, Handels⸗ und Hypo⸗ 1 8 
thelengeſchäfts behufs gegen⸗ ut fr. engl. Austern, fr. 
Bene de een | a ae 
nöthigen Geldmittel auf ge⸗ Steinbutt eto. sonst 
meinſchaftlichen Kredit. franz. u. engl. Käse, 

fr. Alm. Trauben, fr. 
ital. Aepfel, vorzüg- 
liche Conserven, als: 
Schooten, Spargel, 
Schneidebohnen, Ca- 


ſchaft iſt nicht beſchränkt. 
„Den Vorſtand bilden zur 


Zeit: 
Der Apotheker Wilhelm 
Legal aus Znin, Direktor 


Der Vorſtand zeichnet für 
die Genoſſenſchaft, indem er 


der Firma der Genoſſenſchaft ee ee ZEN, 


versendet prompt u. 
billigst und bittet 
rechtzeitige Bestel- 
lungen 


Jacob Appel. 


Mittags 11 Uhr, werde ich in 
Liſſowki auf dem Grundſtücke des 
Wirths Kujawa ein Schwein, eine 
Partie ungedroſchenen Roggen und 
20 Zentner Kartoffeln öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Bernau, 

Gerichts⸗Vollzieher. 


Vorſtandsmitglieder beifügt. 
Zufolge Verfügung vom 30. Ja⸗ 
nuar 1880 eingetragen am 31. Ja⸗ 
nuar 1880. 8 

Das Verzeichniß der Genoſſen⸗ 
ſchafter kann während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden jeder Zeit in unſerer Ge⸗ 
richtsſchreiberei eingeſehen werden. 
Schubin, den 30. Januar 1880, 


Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. Eiſen⸗, Eiſenwaaren, 
In unſer Firmenregiſter ift unter Glas⸗ K Porzellangeſ dhäft N 


Nr. 109 die Firma J. M. Löwy > g 5 0 
mit dem Sitz in Exin und als in einer Stadt, circa 6 Meilen von Hr le Kan 1 an, pa) 
0 f Berlin, iſt nebſt Grundſtück, welches . (Pillen 1); 


deren Inhaberin die verwittwete ö 1 eich 
Kaufmann Roſa Löwy in Exin ſich zur Fabrik⸗Anlage vorzüglich 
i eignet, zu verkaufen. Es 12 


eingetragen worden zufolge Ver⸗ a 
fügung vom 29. Januar 1880 am zur Uebernahme circa 60,000 M. 
30. Januar 1880. Refl. unter 360 K. in der Exped. 
Schubin, den 29. Januar 1880. d. Poſ. Ztg. erbeten. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Der ehemalige Lehrer Martin 
Daladuda in Lofosnik ist durch 


Mehren - Apotheke und deren Depots i 
Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof 
Apotheke; Berlin: L. Bieler 
Biumen-Apotheke, Blumenstr. 73 
Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 


Holzofferte. 


Zum Verkauf von fettem 
Vieh am hieſigen Markt em⸗ 
pfiehlt ſich den Herren Guts⸗ 
beſitzern das Vieh⸗Kommiſ⸗ 
ſions⸗Geſchäft von 


Glinienko p. Chludowo. 
FF 
Mageukrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


Auguſt Arban in Breslau, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


at, für einen Verſchwen⸗ 


Hasen, den 31. dauuar 1880. 24 kernfette junge 
5 111 Stiere zur baldigſten Ab⸗ 

— — i nahme ſtehen zum Verkauf 
zu Woellſtein bat für Tine m in Damastaw bei Janowitz. 
Er ng: Auch find abzugeben Rieſen⸗ 
„Julius Lempert in Wollftein“ fukterrübenſamen, das Kar. 

mit 66 Pf., in größeren 
Poſten billiger. 


— — 


eingetragene Firma, 


geb. Lempert 


menregiſters 

ſeiner Ehefrau 
Kofalie Arauſe, 
Prokura ertheilt. Er f 
Eingetragen zufolge Verfügung g 


. 
vom 30. Januar 1880 unter Nr. 4—600 Ztr. 
des Prokuren⸗Regiſters. 


Wollſtein, den 30. Januar 1880. mern, Faſanen, 5 gelbe Sant: Lupinen 


Kgl. Amtsgericht. III. den aufs Billigſte prompt effektuirk find b Bahn 8 bzugeben. 
91% 6h, e bel Kletsohofl, Krämerſtr 13. | Ife een e peutfehen eb . dl. 


circa 950 S 


Bremer Börsenfeder. 


Da bereits vielfache Imitationen dieſer ausgezeichneten 
Federn in den Handel gebracht worden ſind, ſo RR man 
ausdrücklich: 


Bremer Börsenfeder. 


CCC u | 
Um zu räumen, muß der Ausverkauf beſchleunigt 


Chaim & Lachmann 


ſowie 
Schuhmacher⸗ und Schneider⸗ Artikel 


7 beſter Ausführung zu A Preiſen 


e lachs, friſchen Blumenkohl, bochrothe Wege I Geſchäfts „Aufgabe 
g mac), gänzlicher Ausverkauf 


Ruſſ. Sardinen, Sardinen in Oel] meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 


E. Heymann 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


Holzverkauf. 


genoß ft: . Heute friſche Hechte u Zander, Aus den am ſchiffbaren Wartheſtrom belegenen Forſt Ma⸗ 

gan Der Magistrat. ſowie Kieler Bücklinge, Sprotten jorats Oberſitzko ſollen Montag, den 9. d. Wee, Veraltzegs 10 
Tr d emufeblz billigſt 5 Uhr, in Oberfitzko im Gaſtlokale des Herrn von Zbonifowsft unter 

Auktion. Adolph Gottschalk, Waſſerſtr. 26.| den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verkauft werden: 


I. an Langholz: 


Stück gefällt liegende ſowie circa 420 Stück ſtehende Kiefern, 
eirca 20 Stück Nutzholzbirken und circa 200 Stück kieferne und birkene 
Nutzholzſtangen. 


II. an Klafterholz: 


circa 4200 Raummeter kieferne Schlagholzkloben und circa 110 Raum: 
meter kieferne Nutzholzkloben vom Einſchlag des Jahres 1879/80. 
Die zum Verkauf beſtimmten, gefällt liegenden ſowie ſtehenden 
Kiefern ſind großentheils Schneidehölzer von guter und ſtarker Be⸗ 
ſchaffenheit. 

Grünberg bei Oberſitzko a. d. Warthe, den 1. Februar 1880. 


Grüflich Raczynski'ſches Forſtamt. 


Die hefte Flahlſeder if; 
S. Roeder’s 


S. Roeder’s 


„Lene | werden; namentlich empfehlen wir Mull, Zwirn⸗ und 


Tüllgardinen zu ſehr billigen Preiſen. 
Gebr. Braun. 


Wronkerſtraße 91 


Kurzwaaren en gros & en detall 


Wronkerſtraße 91. 


Maxverſſche Trieurs (Getreide 
Reini ungamalchinen), vorzüglich auch 
zum Ausleſen von Seide und Wege⸗ 
breit aus Klee, Windfegen, Dreſch⸗ 
maschinen. Häckſelmaſchinen, Schrot⸗ 
mühlen, Oelkuchenbrecher, Pfl. üge (A ſcha⸗ 
lige Saat⸗ und Schälpflüge), Eggen, 

Krümmer, Coleman'ſche Grubber, Rin⸗ 
= gelwahen, ſowie überhaupt alle land⸗ 

wirthſchaftlichen Maſchinen empfiehlt in 


. Moegelin in Poſen. 


_Cifenkonftuklion | Dr. Behrings 
ge una, e ud PIAFL = MAFTeE 


bil a ausgeführt; Zeichnungen und 

nſchläge gratis. Pf 55 Pf i 

85 190 em eimgfeslen vorzügliche per Pfund 65 Pfg. bei 

Breit⸗Dreſchmaſchinen, Roßwerke, 

e döctſelmaſchinen für 8. Samter Ir. 

Kraft⸗ und Handbetrieb, ſowie all.0 ME 

Landwirthſchaftlichen Maſchinen und Penſio n. 

eGeräthe, Bau- Maſchinen⸗ Stahl-] 1 oder 2 Schüler finden zu Oftern 
und Hartguß, ſowie beſtes Schmiede⸗ bei einem Lehrer an einer bieligen 

fen end alle Sorten Schaare. böheren Lehranſtalt gute Penſion, 

Eiſeuhüttenwerk Tſchirndorf verbunden mit r nie 

bei Yalbau Nor.-Schlei. |fichtigung und jeder 


Gebr. Gloeckner. lde posen bei ber Grpebition 


rt von Unter⸗ 


der Poſener Zeitung. 


MB il 


a, 


Nüninliches GOnservaiorium der Musik zu LEINE 


unter dem allergnädigsien Proteotorate Sr. Majestät des Königs Albert von Sachsen. 


Mit Ostern d. J. beginnt im Königlichen Conservatorium der Musik ein neuer Unterrichtscursus, und Donnerstag, den 1. April 
d. J. findet die regelmässige halbjährliche Prüfun und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler statt. Diejenigen, welche in das 
Conservatorium eintreten wollen, haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich bei dem unterzeichneten Directorium anzumelden und 
am vorgedachten Tage Vormittags 9 Uhr vor der Prüfungscommission im Conservatorium einzufinden. Zur Aufnahme sind erforderlich: 
musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe übersteigende musikalische Vorbildung. 
- as Königliche Conservatorium bezweckt eine möglichst allgemeine, gründliche Ausbildung in der Musik und den nächsten 
Hilfswissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und Wissenschaft 
Harmonie- und Compositionslehre; Pianoforte, Orgel, Violine, Violoncell u. s. W., im Solo-, Basenbies Quartett-, Orchester- und Partitur- 
piel; Direetions-Uebung, Solo- und Chorgesang und Lehrmethode, verbunden mit Uebungen im öffentlichen Vortrage; Geschichte und 
Aesthetik der Musik ; italienische en und Declamation) und wird ertheilt von folgenden Herren Lehrern: E. F. Wenzel, Dr. R. 
Papperitz, Organist zur Kirche St. Nicolai, Capellmeister ©. Reinecke, Concertmeister Henry Sohradieok, Fr. Hermann, Theodor Cooolus, 
Carl Sohröder, Prof. Dr. Oskar Paul, Musikdirector S. Jadassohn, Leo Grill, Friedrioh Rebling, Johannes Weidenbaoh, Alfred Riohter, 
Carl Piutti, Jullus Lammers, Bruno Zwintsoher, Louis Maas, Heinrioh Klesse, k. Musikdirector Dr. Wilhelm Rust, Organist zur Kirche 
St. Thomä, Alois Reokendorf, Dr. Fr. Werder. 
as Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlich 300 Mark, welches ia 3 Terminen: Michaelis, Weihnachten und 
Ostern, mit je 100 Mark pränumerando an die Institutscasse zu entrichten ist. Ausserdem sind bei der Aufnahme 9 Mark Receptions- 
geld, ein für alle Mal, und 3 Mark alljährlich für den Institutsdiener zu bezahlen. 
Die ausführliche gedruckte Darstellung der inneren ig des Instituts u. s. W. wird von dem Directorium unentgeltlich 
ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden. 


Leipzig, im Januar 1880, 


Das Directoriüm des Königlichen Gonservatoriums der Musik. 


ine gebildete Dame wünſcht 
a a 3 als ale 
An die Abonnenten von Meyers Konversations-Lexikon. mie une in einer feinen 0 
Adreſſen unter 2996 an die Exp. 
d. Danz. Ztg. in Danzig erbeten. 

Für einen bei mir ausgelernten 
jungen Mann, den ich beſtens em⸗ 
pfehlen kann, ſuche ich per 1. April 
eine Stelle als 


Lagerdiener. 


Reinhold Petzold, 


Liſſa, P. Poſen, 
Colonialwaaren⸗Handlung 


und Deſtillation. 


Einen Deſtillateur ſowie einen 
Reiſenden, zugleich mit Buchführung 
vertraut, ju 


Blum in Thorn. 


Ein ältlicher, verh. Mann, der 
noch ſehr rüſtig, auch ſchreibbefliſſen 
iſt und erf. Falls Kaution ſtellen 
kann, ſucht gegen ſehr mäßiges Ho⸗ 
norar Beſchäftigung als Bote, Kaſ⸗ 
ſendiener, Aufſeher 2c. in oder außer 
Poſen. Gef. Off. beliebe man in 
der Exp. der Poſener Zeitung unter 
Chiffre 0. P. 108 gef. abzugeben. 

Eine deut ſche a Kinder⸗ 
1 die gute Atteſte aufzuweiſen 
at, kann ſich Kies melden. 

Herrmann, Kleine Ritterſtr. 14. 

Für das Vorwerk Braozewo bei 
Oberſitzko wird 75 0 1. April 1880 
Für Luckau in der Lauſitz wird ein deutſcher, verheiratheter 


en nel. Lehrling Wirthſchaſter, 


bei freier Station geſucht. Näheres der ſeine Brauchbarkeit nachweiſen 

kei Benne Grastz, ede t kann und deſſen Frau die Haus⸗ 
E. j. geb. Mädchen aus anſtänd.] wirthſchaft führen muß, geſucht. 

Familie, in allen Handarbeiten er-] Perſönliche Vorſtellung erforder⸗ 

fahren, ſucht Stellung zur Stütze lich in Syeyn bei Samter. 

der Hausfrau und Aufſicht der klei⸗ . Reefschläger. 

neren Kinder vom 1. April d 


* J. „„ e ER ET 
ne 3775 —| Gefl. Offerten bitte an die Exp. |Gärtnerkellebefeht Jom. Kikowo. 
Ein großes oder 2 kleinere mö⸗ 5 5 e 

blinde Zimmer in 5 oberen Stadt Aal Stg. unter O. P. nieder⸗ m 
b Gefähge Seen unter sdb. 106 , Sur Unferfügung In ven Sau) Familien Nachrichten. 
in der Exp. d. Itg. erbeten. Arbeiten wird für zwei die unterſten Die Verlobung unſerer jüngſten 
Martinſtraſſe 18 ift verſepungs⸗ Schulklaſſen beſuchende Mädchen — . 5 n hi dem laden 

: 8 1 on a von bier erlauben 
halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben eine unge Dame wir uns hierdurch allen Bekannten 


unter T. J. 764 durch Haaſenſtein bſt ei Badeſtube und ſonſti l 
& Vogler, Magdeburg, erbeten. nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem gewünſcht. Näheres in der Expedition und Freunden ſtatt jeder befonderen 
5 N Zubehör — zum 1. April er. zuſ dieſes Blattes. Meldung ergebenſt mitzutheilen. 


u den verſchiedenen Abthei⸗ ; DIEIEDL SERIE 
3 5 vermiethen. Geſucht für Som. Jlotuif Pofen, im Februar 1880. 


n (1500 Morgen) bei Bahnhof Pud H. Lipſchütz 
3 — . 1500 Morgen) bei Bahnhof Pude⸗ H. 

Winter 5 Can; x Curſus Ein Lehrling, witz zum 1. April Es und Frau geb. Reich. 

beider Landesſprachen mächtig, mit 


nimmt noch Anmeldungen entgegen kin Verwalter Heute Abend 84 Uhr entſchlief 
den nöthigen Schulkenntniſſen, findet 


; f ei ere 
Ballet⸗Meiſter Plaesterer, in mittleren Jahren. Einkommen ir le 


Ein neues, wichtiges Begleitstück unseres Werkes bildet der soeben erschienene 


‚Schlüssel‘ 


zu Meyers Konversations-Lexikon, 


welcher den gesammten Inhalt in systematisoher Anordnung und Gliederung nach 
Fächern nachweist. 


Wir geben durch den „Schlüssel“ einen kundigen Führer in dem ungeheuren Reich- 
thum des Werkes, unter dessen Leitung ein unsicheres Hin- und Hersuchen nicht möglich 
sein soll. Die 70,000 Artikel des Lexikons sind hier sorgfältig nach Fächern geordnet. 
So findet man alle vorhandenen rechtsgeschichtlichen, handelsrechtlichen etc. Artikel über- 
sichtlich verzeichnet, — alles auf Gewerbe oder Industrie Bezügliche; — unter Landwirth- 
schaft sind diejenigen Artikel, die z. B. über „Futterlehre“ und Aehnliches im Werke zer- 
streut vorkommen, jetzt an einer Stelle vereinigt; — die Biographien wurden in inter- 
essante Gruppen zergliedert, die nun auf einen Blick z. B. unter den Historikern, den 
Naturforschern etc. die deutschen, die französischen, die englischen etc. vorführen, 


Weiss der Suchende überhaupt nicht, unter welchem „Stichwort“ er den Gegenstand 
zu suchen hat, so wird er den „Schlüssel“ zur Hand nehmen, hier das betreffende Fach auf- 
suchen und sehr bald auf die richtige Spur geführt werden und das finden, was er vielleicht 

. lange vergeblich gesucht hat. 


Dieser Appendix bildet einen schwachen Band, gebunden zu 2} Mark. 


Bihliographisches Institut in Leipzig, 


2 möbl. Zimmer ſ. zu vermiethen 
Neueſtr. 6 2 Tr. rechts. 

Ein leeres Zimmer 

ſofort zu vermiethen Friedrichsſtr. 
Nr. 11, Part. links. 
13 Friedrichsſtraße 13 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung in 
der 1. Etage, neu renovirt, zu ver⸗ 
miethen. 


Die ſofortige Anfuhr 
des Eisbedarfes 
für die Brauerei „Feldſchloß“ 
ſoll dem Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. 19 
fferten ſind unverzüglich bei dem 
Unterzeichneten einzureichen. 
Poſen, den 4. Februar 1880. 
Der Konkurs⸗Verwalter 
Samuel Haenisch. 


Gut geräucherter (H. 5330) 


Landſpeck 


wird in Poſten gegen Kaſſa zu 
kaufen geſucht. fferten werden 


Mühlenſtr. 7, part. rechts. ſofort Stellun 25 1 2 600 = 7 5 il Beſit Räthin 
ä A. W. Zuroms Eigener Hausſtand, weil Beſitzer 1117 
Damen en FR Sen . Konditorei, Zuckerwaaren⸗ und nicht am Ort. > Julie Hanke, 
Lattke, Chriſtinenſtr. 8, II. C. Berlin, Chololadenfabrik, Wenn Vorſtellung ſofort unmög⸗ geb. Bornemann 


Poſen, Berlinerſtr. 6. 
Ein jung. geb. Mädchen mit g. Z. 
w. per 15. Febr. oder ſpät. Stellung 
als Bonne oder Stütze d. Hausfrau. 


lich Zeugnifie in Abſchrift erbeten. im 80, Lebensjahre, welches, um 


Eine geprüfte Erzieherin, engen bittend hiermit 


welche ſchon ſeit einigen Jahren. Im Namen der interbliebenen. 


Ich wohne 
und Marktecke. 


J. Poiomski, 


Jefniteuſtraßen⸗ 


Näh. zu erfr. bei Drweskl, Wiener⸗ 5 h Wa togott 
approbirter Zahnarzt unterrichtet, ſucht zu Oſtern eine ſaltsgalt, 
35 3-9 100 u 8 u ah. - - Stellung bei jüngeren Kindern. - Poſtkommiſſarius und Frau. 
mittelte unentgeltlich. That . a — „ „Seil. Adreſſen werden unter Beerdigung: Donnerſtag Nach⸗ 
Thätigkeit gewöhnter, mit ſehr guten §. J. 35 in der Exp. d. Zeitung mittag 27 Uhr. 
Specialarzt Zeugnifien verſehener Wirthſchafts⸗ haldigſt erbeten. Liſſa, den 2. 


Feb 
Beamter, b. L.⸗Spr. mächtig, ſucht = — 1880. 


bald od. per 1. Apr. Stellung. Gfl. Ein Lehrling 


Offerten sub 1 A poſtlag. Filehne. kann ſofort unter günftigen Bedin⸗ Heute früh 43 Uhr ſtarb 
A f 6 sungen da 00h. we at 5 mn aa Tochter, Mutter 
|| = 1 8 er 
Fun wäche, alle Frauen⸗ und gen kl ” ein + 2: 2 1, = - 1 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart e; „Eine gute Amme mit kräftiger da Mueller 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit zur ee Nabrung ſofort zu haben bei der 2 ’ 
beitem Erfolge. A 0 In arweinirm 10 Miynarozak, St. Mar⸗ 51 geb. Diehl 
in Nr. 44. nach kurzem ſchmerzhaften Lei⸗ 
Fein möbl. Wohng von 1 zwei⸗ | Eine geſunde Amme wird ge⸗ den, was hierdurch ergebenit | 
igen u. 1 einf. Zimm, vornh. wird ein Agent für Poſen und wünſcht St. Martin 48, II. anzeigen 1 
in günſt. Lage, ungetrennt, ev. mit Provinz geſucht. Gefl. Adr. unter Ein gebildetes Wirthſchafts⸗ Die tiefbetrübten 
Bett, ſofort ; verm. Zu erfr. in C. 74 an Rudolf Moſſe, Poſen, Fräulein, welches in allen Zweigen Hinterblieb 
der Exped. d. Poſ. Ztg. Friedrichsſtr. 16. der Wirthſchaft erfahren iſt, ſucht Himterbliebenen. 
Gr. Gerberstr. 41, 1. Et, iſt gr.) Als geübte Plätterin empfſehlt ſofort unter beſcheidenen Anſprüchen g Staniewo, den 4. Febr. 1880. 
Zimm. möbl. od. auch unmöbl.zu verm. ſich. Bäckerſtr. 19, Seitenflügel 3 Tr. Stelle. Poſtlagernd Poſen A. E. 
Druck und Verlag von W. Decker & 


Co. (E. Röftel) in Posen. 


Kaufmännischer Derein. 


mittheilen. 


Für die Königl. Aataſter⸗Aemter 


werden von uns ſtets vorräthig gehalten: 
Formulare 
zur 
Gebändeltenerrolle, Anhang und Abschrift dazu, 
Flurbuch, Flurbuchs⸗Anhang, 
Kostenrechnung des Katafter-Amtes, 


Koſteurechuung des Kataſter⸗Kontraleurs, 
Verzeichniſſe der verbrauchten Freimarken, 
Vatatbeſcheinigungen elt. ett. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co, 


Poſen. 


n Stadttheater. 
es andwerker⸗Dar⸗ 1 5 g 
lehns⸗Vereins 2 Bense 5 im A 


Don Juan, oder: Der 
fteinerne Gaſt. 
Große Oper m 2 Akten von 
W. A. Mozart. 


Freitag, den 6. Februar 1880: 
Mit auf ehobenem Abonnement. 


Zum Benefiz für Herrn 
Regiſſeur Julius Aſcher: 


Der Perſchwendet. 


Zaubermärchen in 3 Akten von 
F. Raimund. Muſik v. C. Kreutzer. 


Polniſches Cheater. 


Freitag, den 6. Febrnar 1880, 
Abend 


Ä en hr, 

im Mewes'ſchen Saale, Breslauer: 
Straße. 
Tagesordnung: 

1) Vortrag des Vorſitzenden über 
die Vereinsthätigkeit im ver⸗ 

oſſenen Jahre, 
echenſchaftsbericht und Rech⸗ 
nungalegiung des Rendanten, 
ſowie Antrag auf Ertheilung 
der Decharge. 
3) Perſönliche Angelegenheiten. 
Der Vorſtand. 


Aaturwiſſenſchaftlicher 
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Donnerſtag, den 5. Februar: 
. 9 Februar, Die Fled ermaus. 
Abends 8 Uhr Operette in Akten von Strauß. 


in der Aula der Realſchule: 
ieh 3 = u. 

ymunfiallehrers Dr. Were ir : 
Thierpflanzen und In Saus und Braus. 
Pflanzenthiere. d Beelen de ga en 


Eintrittskarten in der ehſeldſchen ——;: —⁵—üñ:; 
Auswärtige Familien⸗ 


Buchhandlung. 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Bertha Stern mit 
Herrn Louis Warſchauer in Ham⸗ 


B. Heilbronun's 


Volksgarten ⸗Theater. 
Donnerſtag, den 5. Februar er.: 


Heute im neuen Vereinslokal 
Reſtaurant A. Voelcker, Friedrichs⸗ 


ſtraße 20 burg und Berlin. Frl. Anna Leſſe 
Ballotage und mit Kapitain Cut, ren I r 

22 in. Frl. Anna Splittger 
B ü ch e r we ch j el. Herrn Karl Utz in Nacho und 


Der Vorſtand. 


Kösener S. C. 


Nächſten Sonnabend Geſellſchafts⸗ 


Wilhelmshöhe. Frl. Emma Schu⸗ 
ſter mit Paſtor Alexander Weiſe in 
Köslin und Abtshagen. Frl. Do⸗ 
rothea Ehlers mit Herrn Julius 


abend bei Kunkel, Waſſer⸗ und Wagenführ in Schlanſtedt und 
Jeſuitenſtr.⸗Ecke, 1 Tr. Hamersleben. 
Verehelicht: Herr Louis Bach 


Donnerſtag, den 5. d. Eisbeine. 
M. Matuszewskl, Schulſtr. 4. 


Heute Abend 
Pökelfleiſch mit Erbſen. 


T. @. Mewes. 


mit Frl. Laurg Wolfſohn in Berlin. 
err Leopold Weill mit Frl. Ida 
Saalmann in Berlin. Dr. med. 
v. Malinowski mit Frl. Anna von 
Aulock in 3 
„Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Bolizei⸗Lieutenant Heyer in Berlin. 
G. Frhr. v. Richthofen in Barmen. 
Paſtor Dr. Hornburg in Deters⸗ 
bagen. Engelbert Reichsfreiherr 
von Eyngtten⸗Trips in Düſſeldorf. 
— Eine Tochter den Herren: Paul 
5 in Berlin. Sixtus Karl 
in Berlin. Hauptmann Otto von 
Beauſe in Mainz. Lieutenant a. D. 
Emil Krezzer auf Gut Bietſchied 
bei Saarbrücken. Freiherr v. Mil⸗ 
kau in Tharand. Oberlehrer Dr. 


Posen. Lamberts Baal. 
| ar : | 880, | 


Solms 
CO NCOERT. 
des 12 Jährigen Violinvirtuosen 


Aae acer al Sohn Ma⸗ 
a ; ; rine⸗Zahlmeiſter Piel Sohn Hans 
be De ae in Wilhelmshaven. Verw. Frau 
und de 5 ianisten Oberſt Albertine von Luttitz, geb. 
a Kober in Liegnitz. Sanitätsrath 

Hubert de Blane Dr. H. Bachoff in Kaſſel. Königl. 
ae Pan Gott⸗ 

üssel. lieb Migolski i in. erw. 

Pu te ab Frau Stener-Nendant Julie Milkau, 
Zeitung. Verw. 


1 Bilesa3 Mar 
in der Hof-Buch- und Musik- 
Handlung der Herren 


Ed. Bote & G. Bock. 


Auswürtige Bestel- 
lungen nur gegen Einsendung . 
des Betrages lnol. Pig. 

Postbestoligeld. BE 


geb. ert Herrn 
H. Weber Sohn Paul in Berlin. 
u; 


I In Saus und Braus. 

Die bekannte und beliebte Poſſe 
kommt heute Abend im Volksgarten⸗ 
theater zum Denen Mit die muntere 

Liebhaberin Fr. Julie Hentschel zur 

ufführung. Die anerkannt tüchti⸗ 
gen Leiſtungen der Benefiziantin, ſo⸗ 
wie die günſtige Wahl des Stückes, 
ſtellen einen heiteren Abend in Aus⸗ 
ſicht, worauf aufmerkſam zu machen 
ſich erlauben 


Brennerei⸗Verwalter Julſus Kor- 
deokl, früher in Gonsk bei Argenau, 
möge ſeinen jetzigen Aufenthaltsort 


* 


"De Fri 


1 


Rimann-Wiry. Mehrere Theaterfreunde. 


